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]Sr . 253 . Karlsruhe , (Montag den 30. Oktober 1905 . 25 . Jahrgang .
Zur Vorwärts -Hffare .

Wir haben in unfern beiden letzten Nummern
unsere Leser init den unangenehmen Vorgängen,
die sich an Differenzen zwischen einem Teil der
Redakteure des Vorwärts und dem Parteivorstand

. knüpfen , nicht behelligt. Heute müssen wir sie über
den Tatbestand , soweit er sich bis jetzt übersehen
läßt, nach einer im Vorwärts veröffentlichten Dar¬
stellung unterrichten , zumal die ganze bürgerliche
Presse ganz selbstverständlich aus diesen Vorgängen
Kapital zu schlagen versucht.

Der Vorwärts veröffentlichte folgende Er-
klänmgen der sechs Redakteure und des Partei -
VorstandeS :

Aufkläru ng .
Vor dem Parteitag in Jena , in gemeinschaftlichen

Sitzungen deS Parteivorstandes , der Preßkommission
und Redaktion am 1 . und 8. September , wurden unter
allseitiger Zustimmung die Redaktions -
Verhältnisse geregelt , nachdem sich die Not¬
wendigkeit herausgestellt hatte , für die Differenzen der
Mehrheit und der Minderheit der Redaktton einen Weg
des Ausgleiches zu schaffen .

Die Vorgänge auf dem Parteitage in Jena , wo
übrigens in den zur Debatte stehenden Parteifragen die
Anschauungen der Vorwärts - Mehrheit
durchweg als Parteimeinung anerkannt
worden sind , wurden allgemein so aufgefaßt und
mußten so aufgefaßt werden, daß sie den Abschluß
der leidigen internen Parteistreitigkeiten bedeuteten.

Trotzdem begann unmittelbar nach dem Parteitag
der Vorstand geheime Beratungen zunächst mit den
Parteifunktionären von Groß -Berlin , sodann mit der
Preßkommission. Für diese Sitzungen , die unter Aus¬
schluß der Redaktion stattfanden , wurde strengstes
Schweigegebot auferlegt — eine Methode, die in
der Partei wohl noch niemals angewendet worden ist.

In diesen Geheimsitzungenmachte der Parteivorstand
zunächst den Vorschlag , zwei Redakteure des Vorwärts
sofort, einen dritten bei Gelegenheit zu kündigen.
Als Ersatz wurde u. a . der Genosse Stadthagen für
die Bearbeitung der kommunalen zc . Angelegenheiten
in Aussicht genommen. Ferner sollte die Genossin
Luxemburg mit dem Recht einer gewissen Zwangs¬
aufnahme ihrer Artikel und einem Privileg hin -
fichtlichderredaktionellen Kontrolle als
ständige Mitarbeiterin eingestellt werden. Außerdem
wurde in der ersten Sitzung de» Parteivorstandes und
der Preßkommission der jetzige Korrektor des Vorwärts
Fülle für einen Redaktionsposten ausersehen , der seit
Jahren hinter dem Rücken der Redaktion Korrespondent
der Leipziger VolkSzeitung ist. Die Preßkommission
schlug dann ihrerseits die Kündigung eines anderen
Redakteur» vor.

Für die Unterzeichneten Redakteure war weder die
grundlose Kündigung der für diese Aktion ausersehenen
Kollegen noch die Aufdrängung eines mit Ausnahme-
rechten auSgestattcten Mitarbeiter », noch endlich die Ein-
stellung Stadthagen » annehmbar , weil, abgesehen von
anderen Gründen , ein gedeihliche » kollegiales Zu-
sammenarbeiten unmöglich schien. Die geplanten Kün¬
digungen mußten sie gerade deshalb als willkürliche
Maßregelungen auffaffen, weil die für die politische
Haltung des Blatte » in erster Linie verantwortlichen
Kollegen auf der Vorschlagsliste de» Vorstandes nicht
standen.

Jndeffen waren diese fachlichen Einwendungen gegen
die geplanten , zwar geheim gehaltenen , den Redak¬
teuren aber doch bekannt gewordenen Aenderungen im
Personal de» Vorwärts zunächst für die Unterzeichneten
noch » echt entscheidend . Wa» die Unterzeichneten Re¬
dakteure aber sofort zum schärfsten Protest heraus -
forderte , war das in der Geschichte deS Vorwärts und

der Parteipreffe noch nicht erhörte formale Verfahren
des Parteivorstandes . Bisher wurden alle Angelegen¬
heiten der Redaktion in gemeinsamen Beratungen von
Vorstand, Preßkommission und Redaktion, unter ge¬
legentlicher Hinzuziehung der Funktionäre , beraten und
entschieden . So lange Liebknecht lebte, unter deffen Lei¬
tung übrigens die Redaktion bereits genau in derselben
Weise demokratisch organisiert war , wie gegenwärtig,
hatte er nach dem Beschluß des Halleschen Parteitages
das Recht der Teilnahme an den Sitzungen des Vor¬
standes. Nach seinem Tode wurde das gleiche Recht
einem Vertreter der Gesamtredaktion eingeräumt und
auch bei redaktionell interessierenden Anlässen ausgeübt .
Niemals aber wurde die Redaktion von den gemeinsamen
Beratungen der Aufsichts-Instanzen des Vorwärts über
Angelegenheiten der Redaktion ausgeschlossen .

Die Unterzeichneten Redakteure wurden nun zu der
ersten Sitzung des Parteivorstandes und der Berliner
Funktionäre am 2. Oktober, in der ohne bestimmte Vor¬
schläge im allgemeinen scharfe Maßregeln angekündigt
worden sind , überhaupt nicht eingeladen .
Zur ordentlichen Sitzung der Preßkommission am 6. Ok¬
tober war die Redaktion formell eingeladen, sie erschien
auch, cs wurde ihr aber , nachdem offenbar der Vorstand
seinen Wunsch kundgegeben, allein mit der Kommission
zu verhandeln, bedeutet, daß sie sich zu ent¬
fernen habe . Uebcr diese Verhandlungen wurde
strengstes Schweigegebot den Teilnehmern
auferlegt .

Da die Unterzeichneten Redakteure nicht zu den Teil¬
nehmern gehörten, waren sie an das Schweigegebot nicht
gebunden. Und da sie inzwischen erfahren hatten , daß
eS sich um wichttge Aenderungen in der Redaktion han¬
delte , erhoben sie am 10. Oktober beim Parteivorstand
Protest gegen ihre Nichthinzuziehung. Niemand be¬
streitet dem Vorstand das Recht , in Gemeinschaft mit der
Prehkomntission die schließlichen Entscheidlingen zu
treffen , auch unverbindliche Vorberatungen im engeren
Kreise zu pflegen, es ist aber nicht nur bisher durch¬
gängiger parteigenössischer Brauch gewesen , es ist nicht
nur parteiprogrammatische Forderung , sondern es be¬
dingt auch die Würde der Parteipresse , daß ohne ehrliche
Hinzuziehung der zunächst Beteiligten keine ernstlichen
Vorschläge und Entschlüsse zur Reife gedeihen dürfen.

Erst am 16 . Oktober gab uns der Vorstand auf un¬
seren Protest vom 10. Oktober Bescheid . Genosse Pfann -
kuch gab unS mündlich die überraschende Auskunft,
daß eS daS gute Recht des Vorstandes sei , nicht nur ohne
unsere Anhörung zu entscheiden , sondern auch ohne
u n S die Beratungen zum Abschluß zu führen . Er fügte
hinzu, daß in unserem Falle von diesem guten Rechte
Gebrauch gemacht werden würde. Dieser mündliche Be¬
scheid klang uns so ungeheuerlich, daß wir noch am selben
Tage ( 16. Oktober) um schriftliche Fixierung und zu¬
gleich um eine Konferenz mit dem Parteivorstand er¬
suchten, in der wir wenigstens die Grunde für das ge¬
heime Verfahren zu hären wünschten . Am 17 . Oktober,
wiederholten wir dieses Ersuchen, unter eingehenden
Darlegungen über die bisherige moralische und rechtliche
Stellung der Redaktion gegenüber den Aufsichts¬
instanzen.

Am 13. und 20 . Oktober hatten weitere — mit
Schweigegebot ausgestattete — Verhand¬
lungen der Aufsichtsinstanzen stattgcfundcn — ohne Hin¬
zuziehung der Redaktion.

Am 20. Oktober, abends 9 Ilhr , überreichte uns Ge¬
nosse Pfannkuch endlich den schriftlichen Bescheid auf un¬
seren Protest . Er bekräftigte in dürren Worten , das? eS
tatsächlich die Auffassung des Vorstandes sei, daß bei
solchen Entscheidungen die Redaktion nicht einmal gehört
zu werden brauche . Eine Konferenz, die , wie erwähnt,
lediglich dem Zwecke dienen sollte , die Gründe für die
Geheimhaltung zu erfahren , wurde bewilligt, aber nur
unter der Bedingung , daß die Gesamtredaktion daran
teilnehmSs 'also auch die Kollegen, die unserer dringenden

Aufforderung, sich dem Protest gegen das formale Ver¬
fahren anzuschließen, nicht nachgekommen waren . Wir
haben schon in unserem die Kündigung begründenden
Schreiben an den Parteivorstand hierzu ausgeführt , es
sei selbstverständlich , daß nach unserer Meinung alle
Redakteure zu den Beratungen in allen Stadien der
Verhandlungen zugezogen werden mühten . Als Be¬
dingung der Konferenz aber die Teilnahme aller
Redakteure zu stellen , das könnten wir nur als Ver¬
höhnung der Mehrheit auffassen, da wir keinen Einfluß
auf die Entschlüsse der Minderheit hätten .

Diese Prinzipienerklärung , die im Widerspruch mit
der ganzen bisherigen Parteipraxis steht, veranlaßte
rioch am selben Abend die noch anwesenden Kollegen,
ihre Kündigung zu beschließen , und die Be-
gründung dieses Schrittes schriftlich zu flizzieren . Aus-
schlaggebnd war für sie die Erkenntnis , daß mit dieser
neuen Auffassung die Freiheit und Unabhängikeit der
Presse bedroht, wenn nicht vernichtet sei , die bisher der
schönste Stolz der Partei gewesen und allein den Redak¬
teuren das moralische Recht gab, die Würdelosigkeit und
Abhängigkeitdes kapitalistischen Preßbetriebs zu geißeln.

Drei Redakteure erklärten sich noch am 20 . Oktober
entschlossen, unvcrzüglichxzu kündigen, im Laufe des
folgenden Tages wurden die drei anderen unterrichtet
und schlossen sich dem Vorgehen an . Am Nachmittag
berieten die sechs Kollegen nochmals gründlich die An¬
gelegenheit. Inzwischen war uns bekannt geworden, daß
Parteivorstand und Preßkommission sich am 20 . Oktober
wieder in einer Gcheimsitzung unter Ausschluß der Re¬
daktion geeinigt hatten , einer Konferenz aller Partei¬
funktionäre Groß -Berlins den Vorschlag zu unterbreiten ,
der Gesamtredaktion zu kündigen , jeden ,
einzelnen aber freizu st eilen , sich wieder
zu bewerben . Dieser Vorschlag loäre voraussichtlich
bereits am Montag angenommen worden.

Alle diese verhängnisvollen, unerhörten Pläne wur¬
den geschmiedet , ohne daß die breitere Parteiöffentlich '
keit überhaupt eine Ahnung hatte . Nicht einmal die
Kreiskörperfchaften, denen sonst jede geringfügigste Ge¬
haltsaufbesserung unterbreitet wird , waren ins Ver¬
trauen gezogen worden. Unter diesen Ausnahme -Um¬
ständen empfanden wir es als unsere Pflicht der Partei
gegenüber, die Massen unserer Genossen zu unterrichten .

Daher entschlossen wir uns , nicht nur unsere Kün¬
digung sofort einzureichen, sondern auch unsere Kün¬
digung unverzüglich der Oeffentlichkeit zu unterbreiten .
Wir übertrieben vielleicht unsere Rücksichtnahme , indem
wir auch von der Absicht der Veröffentlichung den Partei¬
vorstand vorher rechtzeitig in Kenntnis setzten . Am
Sonntag erschien so die Notiz, die unsere Kündigung
mitteilte .

Am folgenden Montag ließen wir unserem Kün¬
digungsschreiben eine ausführlich« Begründung folgen.
Am selben Abend faßten die Funktionäre von Groß -
Berlin den bekannten Beschluß ; auch zu dieser Sitzung
war die Redaktion nicht hinzugezogen. Tags zuvor fand
— wie noch erwähnt sei — eine Generalversammlung
des Kreises Teltow-Becskow in Charlottenburg statt , zu
der zufällig einer der Unterzeichneten delegiert war .
Auf dieser Generalversammlung gab der Kollege eine
ausführliche Darstellung des Sachverhalts mit dem Er¬
gebnis, daß die mehr als 100 Delegierten einstimmig —
einschließlich eines Mitgliedes des Partcivorstandcs —
einen Protest gegen das gegenüber den Redakteuren cin-
geschlagcne Verfahren beschlossen und die Einberufung
einer Sitzung verlangten , zu der die Redaktion hinzugc-
zogen werde. Die einzige Gelegenheit also , wo ein Re¬
dakteur sich äußern konnte, führte zu dem Ergebnis ,
daß die Beschwerde der Redakteure einstimmig als be¬
rechtigt anerkannt wurde. Der Protest von Teltow -
Beeskow wurde am Montag in der Sitzung der Gesamt -
fvnktionäre beraten und gegen zwölf Stimmen abge¬
lehnt, die Redakteure hinzuziehen, nachdem sie gekündigt
hätten .

So entwickelte sich diese ganze Angelegenheit von An¬
fang bis zu Ende, ohne daß die zunächst beteiligten Re¬
dakteure trotz aller Proteste von de« AufsichtSinstanze»
gehört wnrde», ohne daß sie einen einzigen Grund für
daS in der Partei beispiellose Verfahren erfuhren !

Berlin , 2b. Oktober 1905.
Büttner . Eisner . Gradnaue r . Kaliski .

Schröder . Wetzker .
»

Erklärung.
Auf den vorstehenden „Aufklärung" überschriebenen

Artikel haben wir zu erwidern, daß wir gemäß dem Be-
schluß, der in der Sitzung der Parteifunktionäre , der
Genossen von Berlin und Umgegend in Gemeinschaft mit
unS am 23. ds. Mts . gefaßt wurde, un» vorläufig jeder
Richtigstellung und Entgegnung enthalten .

Der hier in Frage kommende Beschluß lautet :
„Den Parteigenossen soll über die Vorgänge, die zu»

Kündigung der genannten sechs Genossen und zu dem
heutigen Beschluß führten, öffentlich Auskunft gegeben
werden, sobald die Verhältnisse in der Re¬
daktion geordnet worden sind ."

Hiernach ersuchen wir die Parteigenossen und die
Parteipreffe dringend, ihr Urteil über die Vorgänge im
Vorwärts bis zu der von uns in Aussicht gestellten Dar¬
legung zurückzustellen .

Es bedarf nicht erst der Versicherung, daß die Ber¬
liner Parteifunktionäre und der Parteivorstand sich bet
ihrem Handeln sich voll der Verantwortlichkeit bewußt
waren, die sie der Gesamtpartei gegenüber tragen .

Selbstverständlich ist, daß die Teilnehmer der Ver¬
sammlung, bevor sie ihren Beschluß faßten , Kenntnis
von dem Wortlaut des Briefwechsels genommen hatten ,
welcher zwischen den Genossen im Vorwärts , die gekün¬
digt haben, und un» gepflogen wurde.

Berlin . 2b. Oktober 1905.
Der Parteivorstand .

Wir haben hierzu vorläufig zu bemerken, daß wir
selbstverständlich nicht in der Lage sind , mit der Auf¬
klärung der Gründe, aus denen wir gekündigt haben,
vor den Parteigenossen zu warten , bis „die Verhältnisse
in der Redaktion geordnet worden sind " . Dies be¬
deutet, der Vorstand will die Aufklärung erst dann
geben , wenn die beteiligten Redakteure nicht mehr
in der Redaktion sind und die Darlegung ihres
Rechtes nicht mehr unmittelbar veranlassen können.
Außerdem erhebt bereits die Parteipresse mit Fug den
Anspruch auf sofortige Aufklärung!

Die beteiligten Redakteure .
Die gesamte Parteipresse ist einmütig st,

dem Verlangen , daß der Parteivorstand s o
schnell als nur irgend niöglich mit
der Darlegung der Gründe , die ihn zu seinem
Vorgehen veranlasst haben , heransrückt. Es han¬
delt sich hier nie, t mehr um Differenzen zwischen
den sechs Vorwärts - Redakteuren und dem Partei¬
vorstand, sondern um die Wahrung elemen¬
tarer Parteiprinzipien . Der jetzige Zu¬
stand ist unhaltbar , die Parteiredakteure
m ü s s e n s o s o r t i g e A u f k l ä r u n g verlangen ,
denn wie sollen sie den Kampf gegen unsere Gegner
führen, wenn in unserer Partei selbst das Wort
vom „Herr im Hause " maßgebend würde . Die
Partei muß wissen , welche Gründe den Parteivor¬
stand zu diesem unerhörten und unverständlichen
Vorgehen veranlaßt haben . Der Verein Arbeiter¬
presse hat sich der Sache ebenfalls angenommen
und eine Generalversammlung einberusen. Es ist
bedenklich, daß es soweit kommen mußte.

Die Münchener Post bemerkt sehr richtig :
„ Das praktische Ergebnis des Verhaltens unseres
Partcivorstandcs aber könnte sein, daß alle Scharf¬
macher , alle rücksichtslosen Arbeitgeber nun einen

An Komi der JUtmlmiuifa.
13) AuS dem Französischen

frei bearbeitet von Laura Feil .
- (Nachdruck verboten.)

(Fortsetzung .)
Tie schwiegen yun beide , und jeder dachte noch

weiter über da» angeregte Thema in seiner Weise
nach . Endlich war die Sitzung beendet, und der Maler
schickste sich an. nach der elterlichen Wohnung zurück -
zukehren . Ehe er ging, schlug er den beiden Frauen
vor, den Rest des Nachmittag» noch in seinem wohl -
durchwärmten Atelier zuzubrtngen. Sie nahmen
jedoch^da» Anerbieten nicht an, da wirtschaftliche
Pflichten Frau Madelon in ihre Häuslichkeit rie en
und Paula sich nicht von der Mutter trennen
wollte.

Als Ferdinand sie ihrem kalten, unwohnlichen
Heim wieder zustteben sah, fühlte °r sich mehr denn
je von Mitleid für die Armen ergriffen. Der junge
Künstler hatte ein ausgezeichnetes Herz , das allen
Prinzipien menschlicher Brüderlichkeit huldigte. Er
war auch nicht einer von jenen, die gedankenlostn den Tag hineinleben, sondern er arbeitete an
sich , behorchte zuweilen sein Gewissen , und obwohl
er für die Freuden der Jugend sehr empfänglich
war , legte er sich doch eine gewisse Zurückhaltung
auf und bewahrte sich im großen und ganzen
Reinheit der Sitten .

Dennoch aber grübelte er in diesem Moment über
die Verwirklichung eines Wunsches nach, der bewies,
daß auch er nicht von jenem unbewußten Egoismus
frei war , der in der Natur des Mannes im all
gemeinen und im besonderen in der des glücklichen ,
unabhängigen Mannes liegt.

„Dieses junge Mädchen ist schön, " sagte er sich.
eS ist klug und würde sich leicht bilden lassen . Auch
wäre es sicherlich eine ehrbare Frau . Dennoch aber
kann ich nicht daran denken, es zu heiraten . Seine
Eltern sind gesellschaftlichunmöglich , und die meinigen
würden niemals in eine solche Ehe willigen. Wenn
das hübscheKind aber darein willigen würde, meine
Geliebte zu werden, würde ich mich ihm zuliebe

niemals verheiraten . Ich würde Paula wahrlich
glücklich machen , sie einem Leben voller Elend ent¬
reißen, sie mit mir nach Italien nehmen. O, das
wäre alles ganz prächtig I Wenn ich zum Beispiel
eine reiche Frau heiratete , so müßte ich einen
anderen Beruf ergreifen, auf meine Kunst ver¬
zichten und die Oberherrschaft der Schwiegereltern
dulden. Mit dem eigenen Willen, mit so mancher
Liebhaberei, wie überhaupt mit der unumschränkten
persönlichen Freiheit wäre es vorbei ! Ich würde
ein zwar sehr genußreiches, aber stets abhängiges
Leben führen. Nein l Entschieden ziehe ich es vor,
eine so reizende , jugendliche und ges .beidte Geliebte,
wie Mamsell Paula es wäre , zu haben ; sie würde
mich sicherlich nicht tyrannisieren und so viel Ver¬
nunft besitzen , mich auch nieiner Kunst leben zu
lassen.

Während Ferdinand Jaural sich diesen (Betrach¬
tungen hingab, dachte Paula an ihn mit einiger
Bitterkeit.

„ Er ist ein ganz guter Mensch, " sagte sie sich ,
„aber wie alle Neichen voller Vorurteile gegen die
Armen.

" Ach, was für eine traurige und häßliche
Sache ist doch die Armut I"

Der Gedanke an die junge Arbeiterin beschäftigte
den Maler indessen unablässig. Er verfolgte ihn
bis in den Kreis seiner Fainilie und hielt ihn einen
guten Teil der Nacht wach . Er nahm sich vor,
Paula gleich am folgenden Morgen wieder auf¬
zusuchen.

In der Tat sah er sie auch wieder und bettach¬
tete sie anfänglich mit einen: Gefühl der Rührung,
später aber, als ob sie ihm bereits angehören
lvürde . Er war in dieser Beziehung von der größten
ZWersicht erfüllt, und unter den: Einfluß dieser
Empfindungen führte eine Art zärtlicher Achtung
seine Hand, während sein Pinsel die Zug« de» an¬
mutigen Gesichtes festzuhalten suchte. Durch dt«
lebhafte Begeisterung für den Gegenstand gelang
eS ihm trotz manchen Fehlers , ein Werk zustande
zu bringen, daS den köstlichen Reiz einer jugend¬
lichen Gestaltungskraft an sich hatte w»d auf Ge¬
nialität Anspruch erheben konnte .

Auch heute war die Sitzung durch Juliens An¬
kunft unterbrochen worden. Sie hatte , wie sie es
in Aussicht gestellt , ihre Suppe mitgebracht und
nahin nun den Deckel vom Topfe, aus dem ein
höllisch heißer Dampf heranssttömte . Der Duft
des Kohls verbreitete sich im ganzen Atelier. Fer¬dinand hatte noch nicht gespeist. ES war zwei Uhr,und seit vier bis fünf Stunden arbeitete er be¬
reits ununterbrochen. Er füblte sich schon erschöpft,und auch der Magen verlangte fein Recht . Das
organische Leben mit seinen gebieterischen Forde¬
rungen zieht eben inmier den Menschen von seinen
Idealen ab .

„ Da kommt ja schon wieder Julie , um und auf¬
zuhalten," schalt der junge Mann ttotz der will-
koinmenen Störung . „ Was will sie denn hier mit
ihrer Suppe ?"

„ Ich habe Ihnen neulich gesagt , daß Sie davon
koste» werden," gab die schöne Julie zurück. „ Ich
bringe drei Löffel und drei Teller -für Euch mit ;
ich selbst werde ails dem Topfe essen. "

„Wir werden jetzt nicht essen," widersetzte sichtaural . „ Ich arbeite. Nicht wahr , FräuleittPaula,
ie werden mir noch ein wenig sitzen ? "
Das jrmge Mädchen gab ein Zeichen der Zu¬

stimmung. Julie sagte nichts , sondern füllte die
drei Teller ruhig bis znin Rand mit Suppe , dann
fing sie, dem jungen Manne gegenüber an das
Fenster gelehnt, mit der einen Hand den irdenen
Topf umfassend , mit der anderen den Löffel füh¬
rend, zu essen an.

Sie sah in dieser Stellung reizend aus . Ihre
Kleider waren von peinlichster Sauberkeit , dazu
trug sie ein seidenes Tuch nach Bordelaiser Art um
den Kopf geschlungen, wie sie e» bei einer Ge¬
nossin gesehen ; der eine Zipfel fiel ihr kokett über
da» Ohr.

Da» braun« Email de» Topfe» leuchtete wie
ein Spiegel , und der Blechlöffel war so blinkend ,
daß man ih« für «inen Alumtniumlöffel halten
könnt«. Jede »mal, wenn Julie ihn zum Munde
führte, sah man ihre schönen weißen Zähne , die
zwischen ihren rosigen Lippen und der Purpur -

zmige wie ein Perlenschmuck in kostbarem Etui
leuchteten und einen ganz eigenen Reiz aus¬
übten.

Ferdinand hatte eine ernste und kalte Miene
angenommen , um Julie in ihrem entgegen-
kommenden Benehmen nicht noch mehr zu er¬
mutigen. Trotz dessen sah er sie aber oft ver¬
stohlen an, und bald lächelte er ihr auch srei-
niütig zu .

(Fortsetzung folgt .)

kleines Feuilleton .
„ Hohe " Abonnenten . Manche Geschäftsleute haben

das Heidenglück, daß sie Lieferanten „hoher" und „ aller¬
höchster" Herrschaften werden . Damit ist ihr Geschäft
gesichert, denn gleichgültig , ob sie Seife , Wichse oder
Hosen erzeugen , der gewöhnlichen Kundschaft imponiert
es gar sehr , wen» auch sie dieselben Artikel kaufen darf ,
die irgend ein gekrönter Herr oder eine gekrönte Dame
benützt. Die verschiedenen llnternehmec sind natürlich
klug genug, diesen „patriotischen " Zug ihrer Kundschaft
gehörig auszunützeu und aus ihren Erzeugnissen wiminelt
es nur so von Kronen und Titeln. Es soll damit natür¬
lich nicht gesagt werden , daß mancher von ihnen seine
Liebe zu den hohen Herren und Damen nur nach seinem
Kassenbestand beinißt, d. h . danach, was diese, als
Reklaineartikel benützt, ihm einbringen. Zudem will der
Mann auch seinen Lohn haben, da es ihm gewiß „Ar¬
beit" genug kostete , bei irgend einem gnädigen Kammer-
diener seine Konkurrenten aus dem Felde zu schlagen .
Nicht zuletzt hat er aber doch das Verdienst, daß er
durch leinen Handel zwischen der gewohnachen Bevölke¬
rung und den Auserwählten zarte Verbindungssäden
knüpft .

Kurz , die Besitzer der vielköpstgen Bügel, Zinken und
Zacken lassen es sich sehr Wohl gefallen , daß diese ganze
bunte und vielgestaltige Heraldik aus allen Firmen¬
schildern und Schachteldecken prange. Nun hat aber kürz¬
lich ein Zeitungsunternehmen sein Hoflieferantentum
zu einer Reklame auSgenützt , bei der es sehr die Frage
ist, ob sie der betreffenden hohen Kundschaft passen wird.
DaS obszöne Blatt La Bie Parisienne (Pariser Leben)
hatte nämlich entdeckt , daß seine Abonnentenzahl einer
Vermehrung bedürfe und den köstlichen Einfall gehabt,
in der letzten Nunvner seine ehrendsten Abonnements zu
veröffentlichen und die Bilder der betreffendenAbonnenten



Freibrief auf brutale Behandlung der in ihren Be¬
trieben Beschäftigten zu haben glauben. Wenn
Ignaz Auer noch aktiv sein könnte , wäre diese
Berliner Geschichte nicht möglich gewesen . Jetzt
aber scheint mit einem Mangel an Ueberleg -
u n g und Verantwortlich ! eit L g e f ü b l
„ regiert " zu werden , der die größten Be¬
denken in der Partei Hervorrufen muß.

Was die Sache der Redakteure anbetrisst , so
nmß s e I b st v e r st ä n d l i ch der Verein Arbeiter-
presse sich ohne Verzug damit beschäftigen .

Mit dem andern Teil der Affäre werden aber
wohl überall die Parteiorganisationen
sich befassen und deni Vorstand ihre unzwei¬
deutige Meinung sagen müssen ."

In der Sonntagsuummer des Vorwärts ver¬
öffentlicht der Parteivorstand folgende Bekannt¬
machung :

An die Parteigenossen !
Wir teilen mit, daß den Genossen Eisner , Gradnauer ,

Kaliski, Schröder und Wetzker heute Abend brieflich die
Mitteilung zugina, daß der Parteivorstand und diePreß -
kommission vom 29 . d. Mts . ab auf ihre Tätigkeit in der
Nedaktion des Vorwärts verzichten .

Genoüe Büttner , der provisorisch als Redakteur an-
gestcllt war , ist ersucht worden, seine frühere Stellung
als Korrektor am 1 . November wieder anzutreten.

Vorläufig sind in die Redaltion eingetreten die Ge¬
nossen Tavidsohn , W. Düwell und Weber. Außerdem
wird der Genosse Stadthagen in umfänglicherem Maße
als bisher an der Redaktion teilnehmen.

Die Denkschrift des Vorstandesund der Preßkommission
über die Differenzen zwischen einem Teil der Redakteure
des Vorwärts und uns wird in den allernächsten Tagen
erscheinen .

Berlin, den 38 . Oktober 1905.
Der Parteivorstand . Die Preßkommission.

Damit ist allerdings die Angelegenheit nicht er¬
ledigt, denn die Redakteure sind in aller Form ge-
maßregelt . Man versteht nicht, wie es soweit
konimen konnte . Die Affäre hat in den Reihen der
Parteigenossen peinliches Aufsehen erregt und es
dürste dem Parteivorstand schwer werden, genügende
Gründe für sein Verhalten zlt finden .

politische deberlrcbt.
Klerikale Schwindelpolitik .

Man schreibt der Franks. Volksst . aus Köln : Das
entrum im Kölner Rathaus hat sich durch den
kund seines Führers Trintborn gegen die Er¬

weiterung des Gemeindewahlrechtes auf die zu
unter 900 Mk . Einkommen veranlagten Bürger aus¬
gesprochen . „ Wer nicht zahlt, wählt auch nicht"
— verkündete der große „ Volks - und Arbeiter-
freund" Trimborn von der Höhe seines mit dem
väterlichenVermögen gefüllten Geldsacks aus . Und
natürlich findet die Zentrumspresse das Verhalten
des ultramontanen Parteiführers durchaus gerecht¬
fertigt, und ihre volle Entrüstung ergießt sich auf
die frechen Sozialdemokraten , die es wagen, von
Volksverrat und Wahlrechtsraub zu sprechen. Da
ist es interessant an folgendes zu erinnern :

Im Winter 1902 richtete das christliche Gewerk-
schaftskartell in Aachen an die dortigen Stadtver¬
ordneten das Ersuchen, den WahlzensuS für die
Gemeindevertretung herabzufetzen und so einer
größeren Anzahl von Arbeitern die Teilnahme an
der Gemeindewahl zu ermöglichen , denn in Aachen
ist bei dem dort üblichen überaus geringen Arbeits¬
lohn unter dem 900 Mk . -Zenfus den allermeisten
Arbeitern das Wahlrecht versperrt. Der Antrag
wurde von der Stadtverordnetenversammlung ab¬
gelehnt, und zwar dadurch , daß eine Anzahl von
Zentrumsmännern auf die Seite der Liberalen trat ,
die dagegen waren, und so eine Mehrheit gegen
den Antrag schuf. Damals schrieb die Kölnische
Lolkszeitung : „DaS Verhalten der Minderheit der
Zentrumsstadtverordneten in diesem Falle erscheint
ebenso unverständlich wie bedauernch . . Seit
nlindestens einem Menschenalter hat die Zentrums -
sraktion im Abgeordnetenhause und die Zentrums¬
partei namentlich im Rheinland unablässig und
entschieden auf die Herabsetzung hingearbeitet, und
wenn der Antrag und die Möglichkeit vorliegt, in
einer großen rheinischen Gemeinde einer großen
Gruppe von Bürgern das bisher vorenthaltene Wahl-
recht zu verschaffen, so müßten schon Gründe der
gewichtigsten Art geltend gemacht werden, wenn
das ablehnende Verhalten irgendlvie gerechtfertigt
erscheinen soll- Was für einen Wert hat eine
Mehrheit , die als solche nicht in die Erscheinung
tritt I " Und als die Aachener christlichen Arbeiter
gegen die Vorenthaltung des Wahlrechtes pro¬
testierten, da war es Herr GiesbertS, der jetzige
Reichstagsvertreter von Essen, der in einer Protest¬
versammlung ihrer Entrüstung in folgenden Worten
Ausdruck verlieh : „ Die natürliche Gerechtigkeit der
allgemeinen Rechtsentwicklung , die richtige Auf-
sassuug von den Aufgaben des Gemeindelebens, die
Achtung vor der Bedeutung des Kleinbürgertunis
und des Arbeiterstandes als eines der wichtigsten
Träger des wirtschaftlichen und politischen Lebens,
alles das legt den maßgebenden Faktoren in Staat
und Gemeinde die Pflicht auf, möglichst vielen Ein¬
wohnern das Wahlrecht zu sichern . Die Versamm¬
lung - bedauert auf 's Tiefste , daß ein Test der von
den Zentruinswählern gewählten Stadtverordneten

mitgewirkt hat, den Antrag zu Fall zu bringen,
und trotz der schönen Worte, mit denen diese Herren
ihren Standpunkt zu rechtfertigen suchen, erklärt
sie, daß die Arbeiterschaft denselben ihr Vertrauen
nicht mehr schenken kann .

"
So die Zcntrnmsblätter und die Zentrurnsführer

nach dein Aachener Fall . Wir wissen nicht, was
Herr Giesberts zu dem Verhalten seiner Gesinn¬
ungsgenossen im Kölner Stadtparlanient sagt, aber
eins steht fest : die Kölnische Volkszeitung, die da¬
mals den Aachener Zentrunisleuteir die Leviteir
las , sie hat sich wohl gehütet, den Kölner Zen-
trumsleuten bezüglich des Wahlrechtsantrages vor
der Tat das Gewissen zu schärfen ; sie bringt es
fertig, bas was sie in Aachen getadelt hat , in Köln
zu rechtfertigen und die Haltung der Kölner Zcn-
trunismehrheit im Rathaus für durchaus gerecht zu
erklären. Aber Geduld, für Köln wird sich be¬
wahrheiten , was damals das Bachemblatt für
Aachen schrieb : „ Ten Vorteil von dein Beschluß

chabeir die Sozialdemokraten, welche jetzt darauf
Hinweisen können , daß weiten Kreisen der Arbeiter
in Aachen durch die Mitschuld von Stadtverord¬
neten der Zentrnmspartei das Wahlrecht vorent¬
halten werde.

"

Badifcbe Politik .
Das Wahlergebnis ,

welches wir gestern unfern Lesern schon zu unter¬
breiten in der Lage waren , bedarf einer Korrektur.
Im Bezirk Breiten - Sinsheim wurde nicht
der Konservative, sondern der Blockkandidat Harsch
gewählt. Der Block verfügt demnach inr künftigen
Landtag über 30 Mandate , das Zentrmir und die
Konservativen zusammen über 31 . Ten Ausschlag
gibt also die Sozialdemokratie mit ihren 12 Man¬
daten . Em einzelnen stellt sich das Resultat der
Landtagswahlen wie folgt :

Nationaüiberale 24, früher 25 — 1 .
Zentrum 28, früher 23 -ff 6.
Sozialdemokratie 12, früher 6 -ff 6.
Demokraten 6, früher 6 — 1 .
Konservative 3, früher 0 -ff 3.
Freisinnige 1 , früher 2 — 1 .
Die Frkf . Ztg . bemerkt zu dem Wahlausfall :

Zum erstenmale seit Jahrzehnten ist in deutschen
Landen das freiheitliche Bürgertum geeint in die
Wahlschlacht gezogen und mit ihm im Augenblick der
Gefahr die sonst weitab gestandene Sozialdemo¬
kratie . Wenn der Erfolg den Erwartungen auch
nicht entsprochen hätte — schon allein die Tatsache , daß
die weitestgehende Cinigungsidee, die man im In¬
teresse einer wirksamen Bekämpfung der Reaktion sich
wünschen kann , hier e r st m a l s Ereignis ge¬
worden i st, müßte mit stolzer Befriedigung erfüllen
und mit froher Hoffnung für die Zukunft. Und nocy
eines ! Vielleicht hat in diesen letzten Tagen auf
den Führern und Freunden hüben wie drüben
die bange Sorge gelastet , ob das Bündnis auch
getreulich werde gehalten werden , ob das Un¬
gewohnte der Kampfgenossenschaft nicht Verwirrung
m die Reihen der Kämpfer bringe zum Nutzen des
Feindes , den niederzuwerfen es galt . Der heutige
Tag hat die Sorge als unbegründet erioiesen . Die
Reihen haben Stand gehalten, die Truppen sind der
Parole ihrer Führer gefolgt, nicht verdrossen und wider¬
willig , sondern freudig und geschlossen. Man wird
keinen einzigen Wahlkreis nennen können , in dem das
Bündnis versagt hätte.

DaS BeispiK , dar die linksstehenden Parteien in
Baden gegeben haben, wird seine Wirkung auch aus
das übrrge Deutschland nicht verfehlen ,
vor allem nicht auf die bürgerlichen Parteien , die
erkannt haben, daß trotz schwieriger Verhältnisse der
Liberalismus feine Position wahren kann , wenn er zu-
sommenhält und nicht nutzlos seine Kräfte zersplittert.
Ob das badische Beispiel auch im übrigen Deutsch¬

land Nachahmung findet , muß erst abgewartet
werden . In Preußen dürste es schon noch eine
Weile dauern , bis eS so weit komnrt .

Als plumpen. Wahlschwindel
bezeichliet die Bad . Post unsere Mitteilung , ein kon¬
servativer Herr sei bereit gewesen, „konservative
Stimmen der Sozialdemokratie zuzuführen, wenn
diese in einem andern Bezirk den Konservativen
ihre Stimmen zukonuneu ließen" .

Diese Behauptung beruht nicht auf Erfindung
und ist deshalb auch kein plumper Wahlschivindel .
Vielleicht erkundigt sich die Redaktion der
Bad . Post beim Herrn Direktor der Fidelitas über
den näheren Sachverhalt . Wir sind überzeugt,
daß der Herr Direktor der Fidelitas der Wahrheil
die Ehre gebeil und unsere Behauptung bestä¬
tigen wird. Jedenfalls weisen wir die Vorwürfe
der Bad . Post mit aller Entschiedenheit zurück.

! Ein rührendes Bild ,
so schreibt man uns aus der Ortenau , gibt die Redaktion
der Straßburger Reue st en Nachrichten
(Nr . 245 ) von dem heidenmäßigen Kampsesmut der
„ freiheitlichen Parteien " in der LandtagSwahl-
fchlacht der Badenser. Zur obigen Kategorie rechnet das
Straßburger JnteUigenzbtatt der Bourgeoisie die Sozial¬
demokraten nicht ; nur das vegetarische Ragout vom Block ,
von dessen 8 Prokuristen jeder im Namen eines anderen
Freiheit : begriffs zeichnet, kämpft für Freiheit , die sie
meint, nämlich die Straßburger Tante des Kapitalismus .
Und es erscheint ihr dieser eratische Freiheitsblock als
archimedischer Hebclstützpunkt , von welchem aus die ver¬
einigte Reaktion, d . h . Ultramontanisiiius und Sozial¬
demokratie, aus den Angeln zu heben ist nicht nur zum
Segen Badens , auch des deutschen Reiches .

zu bringen. Das der extremsten Schweinigelei gewid¬
mete Blatt bekam dadurch das Aussehen eines patrioti¬
schen Lesebuchs, da sich darin ein souveräner Name an
den andern reiht .

Abonnenten sind : Eduard 7 ., König von Emgland
und Kaiser von Indien , Nikolaus 2., König Carlrs von
Portugal , König Georg der Hellenen , der Fürst von
Bulgarien und die Großfürsten Peter Nikolajewitsch und
Paul . Kann es eine Reklame von höherer Wirkung
geben ? Dieses Blatt hat wahrlich alle Ursache, aus
seine Abonnenten stolz zu sein und die impotenten Lebe¬
männer, die gleich diesen gekrönten Häuptern auS der
Lektüre der Vie Parisienne ihre Wonnen schöpfen, nicht
weniger.

Die bürgerliche Preffe wird allerdings einige Mühe
haben, Gläubige für die von ihnen verkündete Sitten -
einfalt der hohen Abonnenten zu finden . Aber ihre

fWesse macht ihnen das Gewerbe leichter , indem sie die
iste der „ hohen Abonnenten" sorgsam verschweigt .

DaS „ unsittlich !:" Gesangbuch . In den Brain -
stedter Nachrichien ereifert sich ein dortiger Bürger in
eine ::! Eingesandt darüber, daß durch das Gesattgbuchlied :
„Run danket alle Bott !" den Kindern der Glaube an
die Kinderbringende Tätigkeit des Klapperstorches ge¬
nommen werde . — In dem Liede steht der VerS : „Der
uns von Mutterleib und Kiudesbenien (ursprünglich
„Kindespeinen"

) an . . . " Man sieht , bis zu welchen Un¬
geheuerlichkeiten der perversePrüderietauniel manche Ge¬
müter verleitet . Für jeden normal denkenden und em¬
pfindenden Menschen ist der Leib der Mutter , der ihn
getragen und geboren, ein Heiligtum. Unsere Sirtlich-
kcitSfanatiker haben eS glücklich dahin gebracht , daß nian
den Ausdruck „Mutterleib " als etwas Unanständiges be¬
trachtet I

l^itterrlui'.
Franz Diederich , Die Hämmmer dröhnen. 112

Seiten 8°. Preis 1 Mark. Verlag von Kaden u. Komp .,
Dresden . Dieses Buch gibt den dichterischen Riederfchlag
von Stimmungen , die der Klassenkampf erzeugte. Aus
anderthalb Jahrzehnten stammen die Gedichte . Sie
wollen kein Spiegel sein, der bestimmte geschichtlicheEr¬
eignisse dieses jüngsten halben Menschenalters in Bildern,
Worten und Versen festhält . Sie sind vielmehr ein
Hinabtauchen unter die Ereignisse und ein Lauschen nach
den Werten, die sie ini großen Stroine menschlichen
Werdens haben. Lichtsehnendes Zielausschauen und
starkes Bewegen ist alles in diesem Buche. Es hat den
Sinn des Bildes, das, dem Meunierschen Denkmal der
Arbeit entlehnt, die Titelseite füllt : Proletarier in mäch¬
tigem gemeinsamen Schaffen am Triebrad und als
Schürer flammenpraffeInder Gewalten. Anspannen aller
Kräfte zum Kample uin Freiheit und innerstes Reifen de -s
Einzelmenschen als Endabsicht der schaffensgewaltigen
Natur , der auch alles menschliche Ringen am Freiheit zu¬
letzt zum Besten zu dienen hat, — daS ist die Sehnsucht
dieses Buches , das den Proletarier in seinen heiligsten
Stunden finden will.

Dumomtiecbce.
Ein guter Mensch . „Sir effen und trinken aber

gut, Herr Hubert " — „ Aber erlauben Sie mir, ich muß
mich doch meiner Familie erhalten !"

Ausrede . „ Als ich den Dackel von Ihnen kaufte ,
sagten Sie , der tue keinem Menschen was zuleide .
Gleich am nächsten Morgen hat mir der Köter die Hose
zerrissen !" — „ Nu , ik die Hose ä Mensch ? "

- Summarisch . Hausknecht (eines Dorfwirtshauses ,
daö zugleich Benzinstation ist) : „Der Autler da draußen
wünscht für sich und sein Schnaufer! was zu kaufen ."

(Meggendorfer Blätter .)

Rührt diese idiotische Auffassung vom politischen Kon¬
flikte diesseits des Rheines nicht jedes kindliche Gemüt zu
bitteren Freudetränen ? Wie ergreifend wirkt erst die
Schilderung in dem ritterlich angehauchten Genre-
Bildchen vom alten politischen Mummelgreis, der feinen ,
längst im Gnadenbrot stehenden Rappen nochmal sattelt
und ihn mit schwertumgürteten Lenden besteigt , um den
letzten Atemzug im Tournier für die Freiheit, die der
Block meint, zu tun . Die Straßburger Neuesten zählen
die verdienstvollen Männer des Landes daher, welche
im Oktobernebel oben auf dem Blocksberg sitzen , um die
badische Wetterfahne der Freiheit zu halten ; nämlich :
die beiden liberalen „ Ober " von Heidelberg und von
Baden-Baden und den Müllheimer Blankenhorn, dessen
Verdienste als „ K o m m m e r z i e n r a t" — jedenfalls
bei der Geburtshilfe am Wochenbett des Zolltarifs —
unbestritten sind . Dann heißt es :

„ Sogar der alte Muser in Offenburg ,
der sich schon auS deni Parteileben zurückziehen wollte ,
ist noch einmal in die politische Arena hinabgestiege » ,
um für die Ideale seiner I » g e n d zu
kämpfen . "

Zerdrücken niuß auch daS verhärtetste Herz eine
ManneSträne in jedem Auge beim ergreifenden
Eindruck dieser politisch-romantischen Idylle.

Wer träumte sich nicht, der Schillers Tyrannenmord-
Trania kennt, mitten in die Verschwörerbandeauf dem
Rürli unter dein Block mit dem Kreuzlei» drauf ? Es
komint unZ vor, als hörten wir beim unerwarteten
Erscheinen einer greisenhaften Gestalt entzückt aus-
rnfen :
„Seht ! Steigt nicht selbst der fromme Diener Gottes,
Der würd'ge Pfarrer , mit herab ? Nicht scheut er
Des Weges Mühen und das Graun der Rächt ,
Ei » treuer Hirte für das Volk zu sorgen ."

So ruft der Jungliberale des Rütliblocks aus , wäh¬
rend ein anderer bedauernd feststellt :

„Doch nicht den Tell erblick'
ich in der Menge ."

Nnn, es inutz zur Entschuldigung der nationalliberalen
Strahb . Post angenommen werden, daß sie den „ alten
Mus er " nicht persönlich kennt und ihn bisher zum
alten Eisen der ausrangierten bürgerlich -demo¬
kratischen Richtung registrierte. Die Rüstung, in welcher
der noch in den Fünfzigern seines Lebens stehende
Muser „ für die Ideale seiner Jugend " gestritten, zeigt
so viele Püffe und Scharten, welche dem Ritter Muser
bisher von seinen Freiheitshelden vom Block von vornen
und hinten beigebracht wurden, als er an der Sette der
ullramontanen Pfaffen strttt, daß die Straßburger
Neuesten im Interesse des Ritters , dessen Lob sie singen ,
besser nicht in die Saiten gefallen wären. Wir hätten
aber auch in diesem Falle daS Straßburger Heldenlied
mit christlicher Ergebenheit schweigend angehdrt, wenn
der Minnesänger es unterließ , der badischen Sozialdemo¬
kratie das Brandmal des Verrates an ihren Prinzipien
der Freiheit aufzudrücken . Von unserem Eingreifen in
den badischen Landtagswahlkampf gibt nämlich das
törichte Blatt folgende Definition : „ eS kommt ihnen (den
Sozialdemokraten) eben darauf an, ihre Stimmen zu
zähle » und dann in der Stichwahl mit Hilfe
des Zentrums einen Sieg zu gewinnen ,
de » sie freilich dem Zentrmn ihrerseits mit Beihilfe,
gegen die freiheitlichen Parteien bezahlen mußten, —
für eine Partei , die selbst die „Freiheit " auf ihr
Banner geschrieben hat, keine ganz konsequente Hal¬
tung !"

DaS Bild der badischen Wahlstatt sollte daS Straß¬
burger Wafchmaul eines anderen belehren, wenn das
Weib Vernunft besäße , das alberne.

Deutsches Beich.
Die Neustadter Landtagswahl .

Zur Landtagewahl in N e u st a d t (Pfalz) ist
neuerdings Wahltermin auf Montag , 6. November,
vormittags 9 Uhr, in das Wahllokal des Saal¬
baues einberufen. — Nun geht es infolge des durch
die Liberalen zu Fall gebrachten WahlgesetzentwurfS
zum drittenmal an die Urne, uin vielleicht wieder
kein Resullat zu erzielen , wie bei den bereits nutzlos
stattgehabten 17 früheren Wahlgängen.

Ausland.
Oesterreich * Ungarn.

Warum ein Reichstagsabgeordneter
ermordet wurde . Aus Budapest läßt sich
die Wiener Arbeiterztg . melden : Die Ermordung
des Advokaten und Reichstagsabgeordneten Milan
Milosavljevits in Maria -Theresiopel ist ein
genaues Seitenstück zu der vor einigen Jahren in
Groß -Kikinda auf offener Straße erfolgten Er¬
mordung des Advokaten und Reichstagsabgeordne-
tcn Paul Eremits , der unter den Bauern wie ein
Vampyr gehaust und sich , bereichert hatte, bis er
eines Tages von einem seiner Opfer wie ein Hund
erschlagen wurde.

Auch Milosavljevits hatte als vermögensloser Ad¬
vokat seine Laufbahn begonnen und er „erwarb"
ein Vermögen von über zwei Millionen Kronen ;
auch er hat die Bauern , die in seine Klauen gerieten,
erbarniungslos ausgesogen und man sagt ihm nach,
daß er in der deutschen Gemeinde Bacs -Almas des
Bacs -Bodroger Komitats allein an die 200 Fami¬
lien an den Bettelstab gebracht hat . Sein Mörder
war der Bacs -Almaser deutsche Bauer Michael
Ulrich , der vor einigen Jahren noch ein Besitztum
im Werte von zirka 100 000 Gulden sein eigen
nannte , bis er seinem Duzfreund Milan Milo -
saljevits in die Hände geriet — und von ihm nach
allen Regeln der Kunst der Herrenleute geplündert
wurde. Vorige Woche bat Ulrich feinen „Freund " ,
ihm doch wenigstens sein Haus in Maria -There¬
siopel im Werte von 10 000 Kronen von dem Raube
znrückzuerstatten . Milosavljevits sagte ihm das
auch zu, aber als Ulrich einige Tage später kam ,
iun ihn an sein Versprechen zu mahnen, erhielt er
zur Antwort : „ H ä n g

' d i ch a u f , d a s ist das
beste für dich !"

Am Samstag hat Ulrich feinen Verderber am
hellichten Tage auf offener Straße erschlagen und
stellte sich dann sofort dem Gericht. In Maria -
Theresiopel und im ganzen Komitat wenden sich die
Sympathien — ganz so wie bei dem Morde in
Groß - Kikinda — dem Mörder zu . Michael Ulrich
wird allgemein als ein nüchterner, fleißiger, fried¬
fertiger Mensch geschildert , der niemals seinen Ne¬
benmenschen ein Leid zufügte. Die Bacs -Almaser
Bauern aber sagen : „Jetzt wird alles ans Tages¬
licht kommen "

. Sie meinen damit , daß es sich wie¬
der einmal Herausstellen wird , wie gewisse „ Herren¬
leute" in Ungarn , namentlich wenn sie Gesetzgeber
sind und ihren Einfluß verwerten, Vermögen an¬
sammeln.

Frankreich.
Ein gewerkschastlicherVerband der

Lehrer war in Paris und den umliegende,i
Orten in der Gründung begriffen. Der Seine -
Präfekt hat aber dieses Syndikat nicht anerkannt ,
es widerspreche dem Gesetz von 1884 . Der Ee
nasse de Pressence hat daraufhin im Namen der
Liga der Menschenrechte beim Minister des Innern
Protest eingelegt, in welchem er die vollständige
Rechtswidrigkeit des präfektoralen Entscheides nach¬
weist . Wie den Postangestellten, so sucht man auch
den Lehrern daS Recht der Vereinigung zu unter-
binden.

Norwegen .
»o. DaS Verlangen nach einerVolks¬

abstimmung über die Staatsform bezeichnder alte „ prinzipielle Republikaner" B j ö r n s o, ,in seinem jetzigen Leiborgan Aftenposten als ei>»!
„ Parteisvekulation "

. Er gibt zu, inr August diese«
Jahres einem ausländischenInterviewer (Andreasei,den , Verrreter der sozialdemokratischen Preffe Däne,marks) gesagt zu haben, die Mehrheit der
Noriveger sei republikanisch gesinntund so werde die Demokratie allerLänder sich freuen , wenn Norwegen
jetzt Republik werde , doch meint er, daß
jetzt nicht die Zeit sei, niit einer Republik zu er.
perimentieren . Im Anschluß an seine Aeutzeruna
über die Gesinnung der Volksmehrheitgibt Soziaffdemokraten „seiner königlichen Hoheit" Prinz Karl
zu bedenken , daß hier einer der Monarchisten Nor-
wegens die Wahrheit über die Situation sagt , undbemcrlt weiter : „ Man willSie zumKönia
über ein r ep u b likanis ches Volk mache, .Man bietet Ihnen eine Dornenkrone
statt einer Königskrone — und zwar
gegen den Willen der Volksmehr ,
h eit .

"
Ans den vielen Aeußerungen der verschiedensten

Vereine, Institutionen und Versammlungen gegen
und für unmittelbare Königswahl, ftir und gegen
VolksentscheiLu-eg über die Staatsform , die dem
Storting jetzt in einem Aktenstück gedruckt vor-
liegen, läßt sich natürlich ein abschließender Urteil
über den Willen der Volksmehrheit nicht bilden,
doch kam, man mit Recht annehmen, daß hinter
der Forderung des Zentralvorstandes der
Arbeiterpart er auf Republik urrd Volks -
abstinimung und den Aeußerungen für eine Volks -
entscheidni,g in, allgemeinen die bei weitem größere
Zahl von Stimmen steht.

Die Bestrebungen der norwegischen Regierung ,
alle Schwierigkeiten, die sich der Kandidatur des
Dänenprinzen entgegengestellthaben, durch geheime
Agenten zu beseitigen , sind in den letzten Tagen
unermüdlich fortgesetzt worden, und wenn man
einem Ritzau-Telegramm ßlauben kann, jetzt, was
Däneinark anbeirifft, besertigt und ebenso auch in
Schweden. Ueber London haben die skandinavischen
Völker erst erfahren , daß neben Nansen auch der
norwegische Diplomat Wedel - Jarlsberg in
Kopenhagen war , der jetzt mit dem e>,glischen König
und dem englischen Ministerium konferiert.

Hus der partel
Behandlung sozialdemokratischer Redakteure i«

Gefängnis . Die Leipziger Volkszeitung teilt mit :
„ Unser Redaktionskollege Paul Lange ist auf Schloß
Hoheneck bei Stolberg in Sachsen interniert . ES ist ihm
Selbstbeschäftigungund Selbstbeköstigunggewährt worden,
auch darf er eigene Kleidung tragen .

"
Demgegenüber kann dir Schwäbische Tagwacht mit»

teilen, daß ihrem Redakteur W e st m e h e r , der seine
dreimonatige Gefängnisstrafe zurzeit im preußischen Ge¬
fängnis zu Hechingen in Hohenzollern verbüßt, sowohl
Selbstbeschästigung als Selbstbeköstigung verweigert
worden ist . Auch den Vorzug, eigene Kleider tragen zu
dürfen, genießt Genosse Westmeyer nicht. In der Ge¬
fängniskleidung, wie sie der gemeine Verbrecher tragen
muß , darf er sich die Zett mit Holzzerkleinern
vertreiben. An der rechtzeitigen Einreichung eines Ge¬
suches um Gewährung von Selbstbeschästigung und Srlbst-
vrköstigung hat es Westmeyer nicht fehlen lassen, ca. drei
Wochen vor seinem Strafantritt wurde es eingereicht ;
W. blieb aber über da- Schicksal seiner Bitte im un¬
klaren , bis er bereits einen Teil seiner Strafe verbüßt
hatte. Dann wurde ihm eröffnet , daß sein Gesuch ab¬
gelehnt sei . Auf die Beschwerdeerhebung verzichtete West¬
meyer, weil er Grund zu der Annahme hatte, daß die
Erledigung derselben sich bis gegen den Schluß der
Dauer seiner Inhaftierung hinausziehen und dann am
Ende daS Ergebnis doch ein ablehnendes sein werde.
Auch das persönliche Vorsprechen eines Kollegen Weft-
mryerS beim Staatsanwalt von Hechingen führte nicht
zu einer Milderung der strengen Grfangenenbehandluna,
die Westmeyer zuteil wird. Der Staatsanwalt bestand
auf seinem Schein, daß er das „ Recht" habe, den poli¬
rischen Gefangenen Westmeyer wie einen gemeinen Sträf¬
ling zu behandeln. Dir einzige Wohltat, die Westmeyer
genießt, besteht darin , daß er eine bürgerliche Zeitung
wsen darf . Demnach ist die Behandlung der gefangenen
Redakteure in Hechingen eine unvergleichlich härtere wie
selbst in Sachsen. Wobei aber nock> zu beachten ist, daß
Westmeyers Strafe auf einem Vergehen beruht- das die
Strafkammer Hannover in ihrer ersten Verhandlung zu
einer Freisprechung gelangen ließ. Erst im zweiten Ver¬
ehren , das auf den Beschluß des Reichsgerichts herbei¬
geführt wurde, kam daS Hannoversche Gericht zur Ver¬
urteilung _̂

*

EkwnIWslW Arbcündlwkg»«-.
Tabalarbriter Deutschlands!

Der gesamten Tabakindustrie droht eine neue Gefahr,
die für unS zwar noch nicht in greifbarer Gestalt vor¬
liegt, die aber doch genügend durch offiziöse Mitteilungen
in Fachkreisen und Aeußerungen der verschiedensten
Zeitungen erörtert worden ist. Diese erwähnten Mit¬
teilungen veranlaßen die Unterzeichneten schon jetzt , an
die Kollegenschaft Deutschlands heranzutreten mit dem
Ersuchen, dieser drohenden Gefahr beizeiten zu begegnen .

Der im Jahre 1893 zu Berlin stattgehabte Kongreß
der Tabakarbeiter Deutschland» zur Bekämpfung der
Tabakfabrikatsteuer hat die Unterzeichnete Kommission
beauftragt , bei etwaigen neuen Steuerprojekten sofort
in Aktion zu treten . Diesem unserem Aufträge kommen
wir hiernut nach , indem wir die Kollegen ersuchen, aller¬
orts auf dem Posten zu sein, um einer abermaligen Ver¬
schlechterung eurer Lebenshaltung vorzubeugen. Wir
lassen hiermit einen kurzen historischen Rückblick über
die stete Beunruhigung folgen.

Seit zirka 40 Jahren sind der Tabakindustrie seitens
der Regierung nur kurze Ruhepausen vergönnt worden.
Wie unendlich schwer die Tabakarbeiter durch diese Maß¬
nahmen gelitten haben, beweist der gegenwärtige Stand ,
ihrer Lebenshaltung . Tatsache ist eS, daß die Tabak¬
arbeiter zu den schlechtentlohntesten Industriearbeiter »
Deutschlands gezählt werden muffen, und zwar infolge
der Steuerpolitik der Reichsregierung.

Eine Regierungsvorlage im Jahre 1867, welche einen
Kongreß der Tabakfabrikanten zu Kaffel hervorricf , zu
welchem auch drei Arbeiter zugezogen worden sind, ver¬
langte eine Erhöhung des Zolls von 4 auf 10 Taler ,
eine Bodensteuer von 20 Taler pro preußischen Morgen,
-ine Fabrikatsteuer von 1b Sgr . pro Mille und % Sgr .
pro Pfund Rauchtabak; ferner war eine Konzessions¬
steuer in Aussicht genommen. Eine starke Empörung
machte sich sofort gegen dieses Attentat in Interessenten¬
kreisen geltend , was zur Folge hatte , daß diese Vorlage
im Parlament glatt abgelchnt wurde.

Am 22 . November 1875 erklärte Bismarck im Reichs¬
tage:

„ Ich kann die Zeit kaum erwarten , daß der Tabak
höhere Summen steuert .

"
Nachdem im Jahre 1878 daS Sozialistengesetz einge¬

führt wurde , begann man die fainose „Reform des
deutschen Zolltarifs "

. Durch diese Reform wurde der
Zoll auf Tabak von 24 auf 8b Mk. und die Steuer von
2 aus 45 Mk. pro Doppelzentner erhöht, nachdem Bis¬
marck mit dem Monopol »edroht hatte. Infolge dieses
rigorosen Schlages wurden zirka 15 000 Tabakarbeiter
brotlos .



1880 legte Bismarck im Reichstage fein Monopol -
»rsjekt vor, welches aber von demselben nach kurzer Be¬

ttung durch Resolution glatt abgelehnt wurde .
Von dem Staatsminister v . Bötticher wurde 1882

j,ftn Volkswirtschaftsrate die Frage vorgelegt , ob das
Monopol zur Finanzrcform sich empfehle .

Im Jahre 1891 brachten die Konservativen eine Re¬

solution ein , welche verlangte , daß die Erhöhung des

Zolls von 8S auf 12b Mk. und Herabsetzung der Steuer
ouf inländischen Tabak von 4b auf 24 Mk. eingeführt
perde . Im März 1892 wurde diese Resolution zum An¬

trag verdichtet, welcher aber abgelehnt wurde.
Im Jahre 1893 kam die alles zu vernichten drohende

Labakfabrikatsteuer, die den Berliner Kongreß der
xabakarbeiter Deutschlands zur Folge hatte .

Am 26 . Januar 189b wurde abermals dem Reichstage
tin ähnlicher Tabakfabrikatsteuer -Entwurf und zwar
jn etwas abgeschwächter Form vorgelegt . Beide Entwürfe
tourden abgelehnt , und zwar infolge der intensiven Agi¬
tation der Tabakinteressenten .

Im Jahre 1902 äußerte Schatzsekretär v. Thielmann
im Reichstage u. a . :

Sie werden nicht umhin können, neue Einnahme¬
quellen zu bewilligen , und zwar solche , die zu Buch
schlagen, und da ständen an erster Stelle Bier und
Tabak.

Trotz dieser Aeußerung erklärte einige Monate später
in einer Sitzung der Zolltarifkommission der Staats¬
sekretär v. PosadowSky, daß die Regierung nicht daran
denke , dem Reichstage eine Tabaksteuererhöhung vorzu¬
legen.

Seitdem sind drei Jahre ins Land gegangen , und
wiederum stehen wir einer drohenden Gefahr gegenüber ,
die wir bereits oben angedeutet haben ; es gilt nun , der¬
selben mit Mut und Kraft entgegenzutreten .

Kollegen und Kolleginnen ! Wir fordern jetzt von
euch, daß ihr ungesäumt unserem Weckrufe Folge leistet
und allerorts an die Arbeit geht. Keine Stadt , kein
Dorf , wo Tabakarbeiter existieren , darf in der Agitation
»urückbleibenI Organisiert daher den Kampf ! Wir
Magen euch vor, auf folgender Basis zu organisieren :
An jedem Orte sind durch öffentliche Versamm¬
lungen Kommissionen einzusetzen resp. zu wählen ;
diese Kommissionen haben sich zunächst zu konstituieren
und zu beraten , in welchem Maße Mittel beschafft wer¬
den können, da zu jedem Kampf auch Munition gehört,
also Geld und nochmals Geld .

Von allen Orten , wo sich Kommissionen gebildet
haben, sind die Adressen der Obmänner der unterzeich-
«eten Kommission mitzuteilen , welche auch bereit ist ,
Aber etwaige Anfragen Auskünfte zu erteilen .

Bisher find leider nicht genügend Einsendungen er¬
folgt , um an die nötige Einteilung von AgitationS -
Bezirken gehen zu können. Wir fordern euch daher an¬
gesichts der dringenden Gefahr auch hierdurch auf , sofort
an allen Orten , d . h. Städten und Dörfern an die Arbeit

S gehen. Wir weisen ausdrücklich darauf hin , daß wir
eldungen von Kollegen und Kolleginnen , die nicht in

Öffentlichen Versammlungen gewählt find, unberücksich¬
tigt lassen.

Die Konstituierung der Zentralkommission ist er¬
folgt und der Kollege Wilh . Börner , Vorsitzender,
Berlin §., Ritterstraße 16, Fritz Sperber , Kassierer,
Berlin dl., Ruppinerstraße 44.

Alle Zuschriften sind an Wilh . Börner und alle Geld-
fmdungen an Fritz Sperber zu richten, die Quittung
erfolgt im Tabakarbeiter .

Berlin . Oktober 1908.
Dir Zentralkommisston der Tabakarbeiter Deutschlands .

I . A. : Wilh Börner .

Die Aussperrung der Geraer Weber ist perfekt ,
lleber 8000 Arbeiter und Arbeiterinnen sind auSgesperrt.
von heute ab ruhen die Betriebe .

Kadllcbe Okronllr.
Durlach , 29. Okt . Gestern früh ist eines der Opfer

der GaSexplofion vom Sonntag (22.) seinen Verletzungen
erlegen . Der GoSarbeiter Anton Küpferle, Vater von
drei Kindern, starb, ohne wieder das Bewußtsein erlangt
ru haben. Am heutigen Sonntag wurde der Anschluß
des Gasometers , der di « Explosion verschuldete, fertig
gestellt. Diesmal wurde und zwar auf Verlangen der
Arbeiter, die Hauptleitung abgestellt.

Pforzheim » 29. Ort. Der 26jährige auS ange¬
sehener Familie stammende Mechaniker Friede . Heintz er¬
schoß heute mittag 2 Uhr, wie er angiebt , aus Versehen
seine 28 Jahre alte Ehefrau . Er wollte nach einem un¬
bedeutenden Wortwechsel seine Frau durch Vorhalten des
Gewehrs , das er auS der Ecke genommen und auf dem
»och ein Bajonett stak, beängstigen ; dabei ging das Ge¬
wehr lo» und eine Bleikugel durchbohrte der Frau den
rechten Oberarm , sowie die Lunge und ging auf der
« »deren Seite wieder zum Körper hinaus Der Tod
trat fast augenblicklich ein. Heintz will nicht gewußt
haben, daß das Gewehr geladen war . E» wurde festge-
»ommen.

* Baden -Babe « , 29. Okt. Der Rechenschaftsbericht
pro 1904 schließt mit einem Einnahmeüberschuß von
82000 Mk. ab. DaS Gesamtvermögen hiesiger Stadt
beträgt ca. 17 Millionen , welchen 11 Millionen Schulden
- egenuberstehen. DaS Reinvrrmögen beläuft sich sonach
auf ca. 6 Millionen Mark.* Dnrbach , 29 . Okt. Der Herbst ist auch hier be¬
endet. CS wurden auf 248 Hektar Reben etwa 7800
Hektoliter Weißer und Roter (Mostgewicht 68—78 Proz .
« zw. 76—90 Proz .) erzielt . Der Preis bewegt sich von
48—60 Mk . per Hektoliter. Der Verkaufsgang ist bis
jetzt mittelmäßig . (Bad . Tabl .)* Donaueschinge « , 29 . Okt. Jn Sumpfohren stürzte
die 00 Jahre alte Ehefrau des Landwirts Schmid vom
Scheuergebälk und brach das Genick .

Bom Schwarzwald , 27 . Okt. Nach den Messungen
der meteorologischen Stationen lag letzten SamStag ,
21 . Oktober, beim Feldbergerhof eine Schneedecke von
25 Zentimeter , in Titisee 15, Höchenschwand13, Todtnau¬
berg 14, in Bonndorf 11 Zentimeter . Jn Züllingen sank
das Thermometer auf —12 Grad Celsius .

Schwetzingen , 27. Okt . Eine exemplarische
Strafe verhängte das hiesige Schöffengericht gegen
den Maurer Hermann H e r m aus Ketsch . Er hatte ge¬
legentlich der letzthin erfolgten Einquartierung auf der
Ortsstraße einen Artillerieoffizier beleidigt und einen
Stein noch ihm geworfen . Herm wurde zu 6 Monaten
Gefängnis und 8 Wochen Hast verurteilt .

Mannheim , 27. Oft . Der Versuch eines hiesigen
EroßviehhändlerS , geschlachtetes Vieh auS Holland ein¬
zuführen, ist geglückt . Sowohl Kälber als Schweine
waren von guter Qualität und fanden rasch Abnahme.
Trotz Frachtspesen und Zoll war der Preis niedriger als
für einheimisches Produkt._

Huö dem Reiche .
Darmstadt » 27. Oft . Der Geh . Oberbrrgrat Prof .

Dr . CheliuS, der seinerzeft wegen Sittlichkeitsverbrechen
« rhaftet wurde und in den letzten Wochen zur Beobach¬
tung seines Geisteszustandes in der Irrenanstalt der
Gießen « Universität untergrbracht war , ist von dort
wieder hierher ins Untersuchungsgefängnis übergeführt
worden . DaS psychiatrische Gutachten, daS demnächst zu
erwarten steht , wird entscheiden , ob die Affäre CheliuS
zur gerichtlichen Verhandlung kommt.

Saarbrücken , 26. Okt . Bor der Strafkammer stand
kürzlich der Zahnarzt Dr . Max Brandenstei« unter der
Anklage, sich an jungen Patientinnen während der Rar¬
kose tätlich In unsittlicher Weise vergriffen zu haben . DaS
Gericht erachtete ihn in fünf Fällen für schuldig und ver-
»rteilte ihn zu drei Monaten Gefängnis . Wie wir seiner¬
zeit meldeten, versucht » Brandenstein im Frühjahr, als
er angrzrigt war» sich zu vergiften.

Dui - burg , 27. Oft . Bei dem Eisenbahnun¬
fall sind getötet worden : Kaufmann W. Genz aus
Emmerich und Fräulein lllnna Eckards auS Weeze, zur¬
zeit in Okerhausen im St . Josephshaus beschäftigt ;
schwer verletzt : der Straßenbahnschaffiier Meier und
August Knepper aus Duisburg ; leicht verletzt : Fritz Til -
ders von Duisburg und ein Schaffner aus Aachen , der
den Schnellzug Oberhausen - Aachen begleitete .

Mühldorf a . I . » 27 . Oft . Aus Rache er¬
st o ch e » . Heute Mittag */,12 Uhr ging der verheiratete
Schuhmacher Johann Märll in Mühldorf in die Wirt¬
schaft des Georg Leidmann hier und verlangte ein Glas
Bier . Als ihm dies von der ledigen Kellnerin Rosa
Hugcr borgesetzt wurde , stieß ihr Mark! ein tut Griffe
stehende? Messer in die rechte Brust , was den sofortigen
Tod der Huger zur Folge hatte . Der Mörder wurde in
seiner Wohnung verhaftet und in daL hiesige Amtsge -
richtstzefängnis eingcliefert . Auf dem Wege zum Ge¬
fängnis wäre der Mörder beinahe gelyncht worden . DaS
Motiv der rohen Tat war Rache. Märtl war von der
Getöteten wegen Beleidigung verklagt worden und wurde
bierwegen am letzten Mittwoch vom Schöffengericht
Mühldorf zu zehn Tagen Gefängnis verurteilt .

Hus der Reftdenz .
* Karlsruhe » 80. Okt.

Die Stichwahl in Karlsruhe
verlief in anderer Weise , wie die Hauptwahl . Das
erklärt sich ans der Wahl des Tages . Es kann,
besonders für Arbeiterwähler , schwerlich einen un¬
geeigneteren Tag geben als den Samstag , wenn
dieser sie an die Wahlurne ruft . So bemerkte man
denn auch am Samstag in fast allen Wahllokalen
bis in die späten Nachmittagsstunden eine förmliche
Wahlträgheit . Hatten bei der Hauptwahl in der
sechsten Nachmittagsstunde bereits 70—75 Proz .
abgestimmt, so belief sich am Samstag in derselben
Tageszeit die Zahl der Abstimmenden auf kann :
55 Proz . Gewisse Befürchtungen stiegen in den
Reihen unserer Parteigenossen ans. Aber allmäh¬
lich rückten sie an , die Scharen der Arbeiterwähler .
Zu Dutzenden kamen sie angestürmt , direkt von der
Arbeit , rasch sich in das Wahlzimmer begebend .
Man konnte es manchem am Gesicht ablesen , daß
er über seine Stimmabgabe , wenn sie ihm noch in
letzter Minute möglich war , außerordentlich be¬
friedigt war . Wie wenig komnit doch der Staats¬
bürger dazu, politische Rechte auszuüben !

Und das Resultat des monate - und wochenlangen
Ringens , des Schaffens für die Partei ? Zwei Man -
date mit großen Stimmenmehrheiten und einem
glänzenden Erfolg im Weststadtbezirk , wenn uns in
diesem auch der Sieg nicht beschieden war . Jubelnd
wurden die Resultate in unseren Parteirestaurants
ausgenommen ; im Auerhahn und bei Möhrlei»
hielten die beiden neugebackenen Landtagsabgeord¬
neten Tr . Frank und Kolb kurze Ansprachen ,
die Helle Begeisterung entfesselten . Die Depression ,
die sich seit den Hauptivahlen bemerkbar gemacht
hatte, war behoben , man fühlte wieder festen Boden
unter den Füßen , die alte Siegeszuversicht der
Sozialdemokratie trat in ihre Rechte .

ES wird sich noch Gelegenheit bieten, auf die Be¬
deutung dcS WahlausfallS für die Karlsruher Ar¬
beiterschaft zurückzukommen . Heute wollen wir nur
allen Parteigenossen, die in unermüdlicher, zäher
Kleinarbeft in aufopferndster Weise sich in den
Dienst der Partei gestellt haben, an dieser Stelle
danken . Der Erfolg hat ihre und auch unsere
Arbeit gekrönt .

Die Extraausgabe des Volksfreund
gelangte gestern morgen mit den Frühzügen zum
Versand . Um % 1 Uhr waren sänttliche Resultate
in unseren Händen, so daß es uns möglich war,
ein völlig übersichtliches Bild über die Stichwahlen
zu geben . Hoffentlich ist die Extranmnmer noch
am Sonntag unseren sämtlichen Lesern zugestellt
worden, daniit sie über den Schlußeffekt des für
Baden überaus wichtigen Stichwahltages unter¬
richtet waren.

In Karlsruhe bildete gestern in allen Wirt¬
schaften und Restaurants das Ergebnis der Stich-
wähl den Gegenstand der Besprechungund Diskussion .
Im allgemeinen herrschte im sozialdemokratischen
Lager über den GesamtanSsall große Befriedigung.

Die Fleischnot -Depntation
der deutschen Großstädte, die wegen der in Sachen
der Fleischteueruny zu ergreifende» Maßnahmen
wiederholt um eine Audienz beim Reichskanzer ,
Fürsten von Bülow , nachgejucht hat , wird nun
doch noch , und zwar morgen Dienstag , mittags
12 Uhr , in Berlin enipfangen . Jn dev Abordnung
ist bekanntlich auch Karlsruhe durch Herrn Ober¬
bürgermeister Schnetzlcr vertreten .

Der gefürchtete Reichskanzler wird mit Wenn und
Aber operieren und die Grenzen werden geschlossen
bleiben . Das wird der Effekt des Empfanges sein.

* Das städtische Hafenamt berichtet, daß, trotzdem
die Schiffahrt nach Karlsruhe im Frühjahr wegen Rieder-
wasierS 60 Tage eingestellt war , der Schiffs - und Güter¬
verkehr des hiesigen Hafens im laufenden Jahre bedeu¬
tend zugenommrn hat . ES stellte sich dieser Verkehr 1901
(in 8 Monaten ) auf 184872 Tonnen , 1902 auf 280 708
Tonnen , 1903 auf 546 058 Tonnen , 1901 auf 499 022
Tonnen , 1905 bis Mitte Oktober auf 540000 Tonnen .
Bis Ende d . I . dürste der Verkehr auf über 600 000
Tonnen gestiegen fein.

* Arbeiterwochenkarte « . Der Verbrauchssteuer¬
erheberstelle am ehemaligen Durlacher Tor wird neben
dem Verkaufe von Monatskarten und Schülerwochen¬
karten der städtischen Straßenbahn auch der Verkauf von
Arbeiterwochenkarten übertragen .

* Preise für schöne Balkons . Dem Gartenbau¬
verein wird zur Austeilung von Prämien an diejenigen
hiesigen Hausbesitzer und Einwohner , welche ihre Häuser
bezw. Fenster und Ballone besonders schön mit Pflanzen
und Blumen ausgeschmückt haben, auch für dieses Jahr
ein Kostenzuschuß von 150 Mk. aus der Stadtkasse be¬
willigt .

* Die Gesuche des Oberkellners Josef Ohlhäuser in
Mannheim um Erlaubnis zum Betrieb der Schankwirt -
schast mit Branntweinschank zum Palmengartrn , Herren-
straße 84 a, des Sattlers Adolf Wunsch von Rothenfels
um Erlaubnis zum Betrieb der Schankwirtschaft mit
Branntweinschank Grenzstraße 10 a und der Brauerei
zum Zähringer Löwen in Schwetzingen uni Genehmigung
zur Errichtung und zum Betrieb einer Schankwirtschaft
ohne Branntweinschank auf ihrem Grundstück an der
Bachstraße werden seitens des Stadtrats dem großh.
Bezirksamt unbeanstandet vorgelegt , letzteres Gesuch je¬
doch unter der Voraussetzung , daß die auf dem gleichen
Grundstück nach der Rhemstratze zu belegene Wirtschaft
zum Saalbau eingeht . Das Gesuch des Wirts Albert
Cisele hier um Genehmigung zur Errichtung und zum
Betrieb einer Schankwirtschaft mit Branntweinschank im
Hause Bachstraße 50 wird dem großh . Bezirksamt unter
Verneinung der Bedürfnisfrage vorgelegt .

* Städtisch « Arbeiten . Vergeben werden : Die
Maurerarbettcn zum Neubau einer Mittelschule an der
Gartenstraße an die Firma Aug . Gerhard Witwe , die
Lieferung von 60 Drchstromzählern für da? städtische
Elektrizitätswerk an die Rheinischen Siemens -Schnckert -
werke , G . m. b . H . , technisches Bureau hier.* Ein sehr bewegtes und abenteuerreiches Leben
hat der aus London stammende Georg N a s s i f hinter
sich , der am Freitag unter der Anklage wegen Urkunden¬

fälschung und Betrugs vor dem hiesigen Landgericht er¬
schien . Der erst 24 Jahre alte Angeschuldigte ist der
Sohn einer geachteten und wohlhabenden Londoner
Familie und hat seinerzeit in großen Geschäften den Be¬
ruf eines Kaufmanns erlernt , um später iin Auslande
seine Kenntnisse noch zu erweitern . Es glückte ihm auch ,
sehr gute Stellungen in Oberäghpten , Kairo und Paris
zu finden, Trotzdem hatte Naffif keine Freude a » seinem
Berufe . Ihm behagte das Leben der High life in den
Weltstädten und der Umgang mit den Männern vom
Turf viel besser als ernste Arbeit und bald befand er
sich auch in den Kreisen, denen anzugehören ihm Lebens¬
zweck zu fein schien. Er war jetzt der vornehme Mann ,
der das Geld auSzugeben wußte . Da die Zuschüsse , die
er von seiner Familie bezog , für seine Passionen nicht
auSreichten, widmete er sich , um seine Einkünfte zu er¬
höhen, dem Börsenspiele und zivar mit solchem Erfolge ,
daß er einmal 176 000 Franks gewann .

Naffif verkehrte jetzt viel auf Rennplätzen , schaffte sich
eigene Wagen und Pferde an und unterhielt mit Damen
de? Theaters nahe Beziehungen , die ihn recht teuer zu
stehen kamen . Sein Leben wurde immer ausschweifender
und verschwenderischer , sodaß das gewonnene Geld bald
verausgabt war und feine Mittel zur Bestreitung seiner
kostspieligen Neigungen nicht mehr ausreichten . Als dann
auch noch seine Verwandten sich von ihm abwendeten ,
war es mit der Herrlichkeit des Lebemannes vorüber .
Er sank von Stufe zu Stufe und im Jahre 1903 hatte
er die Laufbahn des Betrügers und Fälschers begonnen
mit der Routine und Kaltblütigkeit , die dem Hochstapler
eigen sind . Naffif wechselte in dem genannten Jahre
häufig seinen Aufenthalt in den europäischen Staaten .
Im Spätjahr 1903 siel er der Schweizer Polizei in die
Hände und wurde am 13. November wegen der in der
Schweiz begangenen Delikte in Luzern abgeurteilt .

Nach Vollziehung jener Strafe erfolgte seine Aus¬
lieferung an Oesterreich , wo er sich ebenfalls vor dem
Strafrichter zu verantworten hatte , und von Oesterreich
wurde er nach Deutschland ansgeliefert , weil er in
Straßburg , Karlsruhe und München Urkunden¬
fälschungen und Bettügereien verübte . Er hatte im
Jahre 1903 EheckS auf die Loe 'ötS general ®, agent de
Fontainebleau mit angenommenem Namen ausgestellt ,
und zwar am 25. Juli dein Uhrmacher Levy in Straß -
burg einen Check über 750 Frcs . , gezeichnet C . Benett ,
am gleichen Tage dem Uhrmacher Blochmann in
Karlsruhe einen Check über 340 FrrS. , gezeichnetW .
Bogers , und am 27. Juli dem Juwelier Auer in Mün¬
chen einen Check über 750 FrcS ., gezeichnet B . Milford ,
und dadurch die Genannten zur Abgabe von Gold - und
Schmucksachen besümmt. Gegen die Aushändigung der
Checks an Zahlungsstatt erhielt er von Levy zwei
Brillantringe im Werte von 600 Mk., von Blochmann
eine goldene Hrrrenuhr mit Kette int Werte von 270
Mark und von Auer zwei Brillantringe im Werte von
600 . Mk.

Der Angeschuldigte war geständig . Die Wertgegen¬
stände wurden von ihm veräußert und das daraus er¬
zielte Geld für seinen Lebensunterhalt verbraucht . Der
Gerichtshof verurteilte Nassif zu 8 Monaten Gefängnis .

Oie Revolution ln Rußland.
Petersburg , 28 . Okt. Graf Witte unterbreitete

gestern in Peterhof die Liste des neuen SKi -
nisterkabinettes . Auch Minister B u -
l y g i n und General T r e p o w waren in Peterhof .

Petersburg , 28. Okt. Die Staatsbank und die
Reichsrentei sind militärisch besetzt . Beide,
wie auch die Privatbanken arbeiten heute noch. Der
Verkehr vollzieht sich wie gewöhnlich . Die Börse ist
besucht, doch werden wenig Geschäfte ohne Ange¬
bot abgcwickelt . Die finländische Bahn ist unter
militärischem Schule wieder in Betrieb . Für das
Ausland wird die einfache Korrespondenz vorläufig
über Helsingfors, Aabo und Stockholm befördert .
Abgesehen von zahlreichen Militärpatrouillen macht
wacht dos Straßenbild im Innern der Stadt den
gewöhnlichen Eindruck . An vielen Stellen sind
Sanitätswachen und Verbandsstellen eingerichtet.
Alle Apotheken haben sich den Ausständigen
angeschlossen ; der Verkauf von Medi¬
kamenten ist völlig eingestellt. Die Petersburger
A n w ä I t e mit ihren Gehilfen wollten vereint mit
den Arbeitermassen die Schließung des Bezirks¬
gerichts erzwingen und dann in den Gcrichtssälen
Volksversammlungen abhalten . Die Anwälte
durchzogen die Räume des Gerichts und zwangen
die Beamten , sich zu entfernen und den Dienst ein -
znstellen . Als nunmehr die Volksmajsen in das
Gericht zur Abhaltung von Versammlungen ein-
dringen wollten, wurden sie von Militär und Poli¬
zei auseinandcrgetrieben .

Petersburg , 28 . Okt . Der Telegraphenverkehr
mit Moskau ist unterbrochen .

Petersburg , 80. Okt . Die hiesigen Tele-
graphcnbeamten sind in den Ausstand ge¬
treten.

Reval, 28 . Okt. Jn der vorigen Nacht fanden
mehrfach Zusammen st öße mit der Polizei
und den Truppen statt . Die Zahl der Getöteten
wird auf 8 , die der Verwundeten auf 40 angegeben.
Mit Gewehren und Revolvern bewaffnete Haufen
verhinderten die Feuerwehr , das in Brand gesteckte
Stadttheater zu loschen .

Moskau, 28 . Okt. Alle Banken, Geschäfte , Nestau-
rants und Theater sind geschlossen , ein Bör -
senvcrwhr fand nicht statt . Die Schließung der
Universität steht bevor . Die Duma beschloß, sich in
Permanenz zu erklären. Tie Gaswerke stellten
ihre Tätigkeit ein.

Moskau, 29 . Okt. Die große Erregung der Be¬
völkerung hält an . Heute Vormittag erzwangen
die Konnnis die Schließung a I l e r L ä d e n ,
mit Ausnahme der kleinen Kolonialwarengeschäfte.
An niehreren Stellen kam es zu Zrkff,am men¬
st ö ß e n mit der Polizei , besonders am
Jwerskajator , bei denen viele Personen ver¬
wundet wurden. Die Universität ist ver¬
barrikadiert und wird von bewaffneten Stu¬
denten beschützt . Im Innern des Gebäudes hält
sich eine Schar Studenten zum Eingreifen bereit,
falls der reaktionäre und verlumpte Volkshaufen ,
der bereits heute Vormittag Studenten angefallcn
und mißhandelt hatte , seinen Angriff erneuern
sollte . Der Telephonverkehr in der Stadt hat auf¬
gehört. Die Mitglieder mehrerer Theater be¬
teiligen sich an dem politischen A u s st a n d .
Ans Befragung der Stadtverwaltung haben die
Delegierten der Arbeiter sich bereit erklärt , dafür
zu sorgen , daß der Betrieb des städtischen Wasser¬
werkes wieder ausgenommen werde, aber unter der
Bedingung , daß die Arbeiter über das Wasserwerk
völlig verfügen, die Ingenieure auswählen und das
Recht haben , die Wassyrlieferung nach ihrem Er¬
messen zu unterbrechen.

Moskau, 29 . Okt. Vor der großen Markthalle
kam es zum Straßenkampf . Dre Fleischer wider¬
setzten sich dem Verlangen der Agitatoren ihre
Läden zu schließen. Vier Agitatoren wurden getötet.
Ein Volkshaufe von 2000 Personen begann die
Markthalle zu stürmen. Militär wurde herbei¬
gerufen aber angeblich zurückgedrängt.

Kiew , 29 . Okt. Bei einem Zusammenstoß der
Menge mit Kosaken wurden auf beiden Seiten
viele verwundet. Beim Kampfe mit der Polizei ,
die in einem Hotel Verhaftungen vornahm , wurde
eine Person getötet, ein Polizeileutnant schwer ver¬
letzt. Die Banken mit Ausnahme der Reichsbank

sind geschloffen . Die Stadt ist wie tot . Der all¬
gemeine AuZstand schreitet fort und ergriff Sara¬
tow, Briavsta und Rostow . Bei der Plünderung
von Waffenläden in Charkow , die von Dragonern
bewacht waren , wurden 10 getötet, viele verwundet .
Die Bemühungen, den Generalstreik in ganz Ruß¬
land durchzuführen, scheinen zu gelingen , in der
Stadt steigen die Lebensmittelprcisc enorm.

. Warschau , 29. Okt . Die Streikenden zündeten
einen Straßenbahnwagen an , mehrere wurden ver¬
letzt. Gegen eine Monopolbramitweinbude wurde
eine Höllenmaschine geschleudert , die großen Scha¬
den anrichtete.

Odeffa , 29 . Okt . Tausend Arbeiter errichteten
heute unter Leitung von Studenten in vielen
Straßen Barrikaden . Kosaken feuerten darauf , tö¬
teten einen Studenten , drei Arbeiter und ein Mäd¬
chen , 18 Personen wurden verwundet . Bei einer
noch in der vergangenen Nacht veranstalteten Volks¬
versammlung erschienen 2 Offiziere und 4 Soldaten
und ersuchten im Namen ihrer Regimenter die Stu¬
denten und Arbeiter, nicht auf die Truppen zu
schießen, die Truppen verspärchen dafür , in die Luft
zu schießen. Sie taten dies auch, mit Ausnahme der
Kosaken .

w . Lodz » 30 . Okt . Hier ist die Lage bedrohlich,
insgesamt streiken 143 SCO Arbeiter .

letzte poft .
Berlin , 29 . Okt . Ein Telegramm aus Wind¬

huk meldet : Am 24 . im Gefecht bei Gorabis ge¬
fallen die Reiter Fr . Bosien . Herm . Mecklenburg,
Heinr . Schräder ; Reiter Alfr . Mix an Herzschwäche
nach Typhus gestorben , Reiter Alb . Bartsch beim
Baden ertrunken.

Stockholm, 28 . Okt . Sämtliche Mitglieder des
Kabinetts haben ihre Entlassung ein¬
gereicht .

Christiania , 28 , Ott . Aftenposten meldet heute ,
daß die Regierung mit dem Gesetzentwurf be¬
treffend die K ö n i gs w a h l stehe und falle , und
daß die Mitglieder der Regieruug hierin einig
seien, sei zweifellos . Das sei schon unmittelbar
nach der Fertigstellung de8 Gesetzentwurfes bekannt
geworden. Ebenso selbstverständlich sei , daß die
Regierung demissionieren werde , sobald die Volks¬
abstimmung ihre Ermächttgung zur Königswahl
verweigern werde .

Spielpkan des Kroßl) . Koftyeaters .
Spielplan für die Zeit vom 30 . Oktober bis mit

!. November 1905 .
Montag , 30 . Oft . B . 15. Blanscheffur , ein Minne -

rama in 2 Teilen von Albert Geiger . Anfang 7 Uhr,
nde 9 Uhr.

. Dienstag , 31 . Okt . A . 18. Emilia Galottt , Trauer¬
nd in 5 Akten von Lesfing. Prinz : Richard Aßmann
om Stadttheater in Köln als Gast . Anfang 7 Uhr,
inde halb 10 Uhr.

Donnerstag , 2. Nov. 0 . 18. Maria Stuart , Trauer¬
nd in 5 Akten von Schiller . Mortimer : Richard Aß-

»ann vom Stadttheater in Köln als Gast . Anfang 7

Ihr, Ende nach 10 Uhr .
Freitag , 3. Nov. A . 17 . Der Troubadour , Oper

» 4 Akten don Verdi. — Zum erstenmal : Frühlings »

ander , Ballet von Prinz Joachim Albrecht von Preußen .
Infang 7 Uhr, Ende nach halb 10 Uhr.

Samstag , 4 . Nov . 0 . 10. Julius Cäsar , Trauer «

piel in 5 Akten von Shakespeare. Anfang 7 Uhr, Ende

egen 10 Uhr.
Sonntag . 6 . Nov. 8 . 17. Di « Afrtkaneri « , große

Lper mit Ballet in 6 Alten von E. Scrib «, deutsch von

r. Gumbert , Musik von Meyerbeer . Anfang halb 7 Uhr,
mde nach halb 10 Uhr.

Montag , 6 . Nov. A . 19. Der Hochtourist , Schwank
1 3 Akten von Kurt Klaatz und Max Neal . Anfang 7

Ihr, Ende halb 10 Uhr.

Briefkaften cles Hrbeitcrfehretariato .
(Bureau : Kurdenstraß« 19, II. Sprechstunden täglich

nt Ausuahme des Sonntags von mittags 12—1(a2 Uhr,
m Montag , Dienstag , Donnerstag und Freitag ucha

abends von 5—8 Uhr.)
G . F ., hier . Sie müffen Ihren Austritt aus der

ffrchr beim Bezirksamt zu Protokoll erklären, worauf
sie über den erfolgten Austritt Bescheinigung erhalten .

L. W . » hier . Die Anverwandten können di« Br -

räbniskosten übernehmen und dann auf Grund de -s
20, Abs . 4 des KrankenversicherungsgesetzesdaS Sterbe¬

eid beanspruchen.
K . » hier . Nach 8 138 a der Gewerbeordnung kann

ie untere Verwaltungsbehörde wegen außergewöhnlicher
jäufung der Arbeit auf Antrag des Arbeitgebers für die

Zauer von zwei Wochen die Beschäftigung von Arbeiter -

nnen über 16 Jahre bis 10 Uhr abends an den Wochen¬

agen außer Samstag unter der Voraussetzung gestatten ,
aß die tägliche Arbeitszeit 13 Stunden nicht Lber-

hrettet . Innerhalb eines Kalenderjahres darf die Er-

aubnis einem Arbeitgeber für seinen Betrieb oder für
ine Abteilung seines Betriebs auf mehr als 40 Tage

icht erteilt werden. Für eine zwei Wochenüberschreitende
Lauer und auch für mehr als 40 Tage im Jahre kann

ber durch die höhere Verwaltungsbehörde Erlaubnis dann

rteilt werden, wenn die Arbeitszeit so geregelt wird ,
ah ihre tägliche Dauer im Durchschnitt der Betriebstage
es Jahres die regelmäßige gesetzliche Arbeitszeit nicht

berschreitet. Dieser „Arbeiterinnenschutz" ist also höchst

langelhaft . ES wird sich auf Grund desselben kaum ein

iorgehen gegen den bete. Betrieb ermöglichen lassen.

Iber spreche » Sie dieser Tage selbst in unserem Burcau

or.
8 —V, Forchheim . Wollen Sie nächster Tage in

nserem Bureau , Kurvenstraße 19 , vorsprechen.
A . Sch . » Dorf Kehl . Wenn Sie in der Lage sind,

it Beweise zu erbringen, kann solche Klage wohl er-

oben werden. Sie dürsten aber gut tun , sich unter

enauer und wahrheitsgemäßer Darlegung des Sach¬

erhalts an einen Rechtsanwalt zu wenden .

Verantwortlich im redaktionellen Teil für den Leit -

rtikel, die Rubriken: Politische Uebersicht, Badische Politik ,
Leutsches Reich , Ausland und Letzte Post : Wilhelm
: o l b :kür die Rubriken: Aus der Partei , Soziale Rund -

hau, GencbtSzeitung, Badische Chronik, Aus der Resi -

enz, Versammlungsberichte, Aus dem Reiche, Ber -
"

hteS und Feuilleton : A . Weißmänn ; für die

wate: KarlZiegler . Buchdruckerei und Verlag
Voltsfreund Geck u. Co . Sämtliche in Karlsruhe .

Ahlnsg, Gmttfflhistsgennjskii !
rt im Laufe dieser Woche für das am

Samstag in der Festhalle stattfiiiderrde

d,r EcwerklchastSkartellS .
^

Blnsssk» ! Mal siik dm stnüibstemid.



2 Toller

fürIQ Pf

fahr als 30 Sorten "

—

^ ppe °
^ ™ ww ermöglichen der Hausfrau angenehme

tmt dem
Kreuzstem

wie Tapioka-Julienne , Reis , Erbs , Grünkern, Haferschleim , Kartoffel, Sago , Gemüse , Riebele u. s. w .

ermöglichen der Hausfrau angenehme bei Her¬
stellung der täglichen Suppe . Ein Würfel zu IO Pfg . gibt — nur
mit Wasser gekocht — L gute Teller. 4061
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Schuhwaren
.

Bunten*
M-Puntoffel

98
mit Fleck

Paar

Dnnien-
Keder-Pnutuffel

' ' ' '
» Fleck

1.55
mit Filzfutter und Fleck

Paar

Dmen-Kl?-
Mmillciiftiefel

mit Filz- und Ledersohle ^und
^ Fleck

Paar

Dmkn-Zchnül-
und KmpMkftl

Kalbleder

Paar 6 « 50

Aumn-Schm- nud
Knupfstitsel

Box-Calf

Paar 0 . 95

Dn«en-§l
Kunp!

Chevi

d«nr- nnd
stieftl
:eaux

7.25
SkNkli-

Zeder-KnnWl
mit Filzfutter und Fleck

Paar 1 . 85

Hknen-Ichnnr- nnd
Zugstieftl

Wichsleder

Paar 4 . 95

Kmen-
Slhnür-Äitfkl

WichSlcder

Paar 0 . 95

Serren-
Slhunr-Äieftl

Box-Calf

8.75

MMikskl
mit Lederbesatz

LGPaar

Hermann Schmoller & Cie
.

Vekanntinaehttng .
Die Pferdevormusterung für 1905

betreffend.
Unter Bezugnahme auf die §Z 1 ff. der Verordnung vom 1 . Sep¬

tember 1902 , di « Pferdeaushebungsvorschrift betreffend, (Gesetz- und Ver¬
ordnungsblatt S . 260 ff .) bringen wir zur öffenilichen Kenntnis , daß tu
der Zeit vom 7. bis mit 14 . November dS. IS . i» hiesiger Stadt
eine Bormusterung deS Pferdebestandes stattfinden wird.

Es wird gemustert der Pferdebestand am DtenStag den 7 . Novem¬
ber von vormittags 11 '/- Uhr an auf dem Gntenbergplatz ( früherer
Schiitzenplatz ) von folgenden Straßen : Bannwald -Allee , Blücher » . Eisen¬
bahn- , Fabrik- , Gluck -, Hardtstraße . Korweg, Lameystraße, Lindenplatz ,
Philipp - , Rhein-, Sedan - und Sofienstraße ;

am Mittwoch de« 8 . November von vormittag - 9 Uhr an
auf dem Gntenbergplatz ( früherer Schützenplatz ) von folgenden
Straßen : Bürklin-, Garten -(westliche), Goethe- . Grenzltraße , Kaiser-Allee,
Körner- , Lessing - , Maxaubahn- , Putlitz-, Scheffel -, Schiller- u.

am Donnerstag dem 9 . November von vormittags
auf der Wiese hinter dem Metzvlaff ( westlich vom Lantersee ) von

Frisch eingetroffen
Weuer

Uhr an
( westlich vom Lantersee )

folgenden Straßen : Amalien-, Augustastratz «, Beierthetmer-Allee, Douglas -,
Hkrfch- und Kriegstraß» :

am Freitag den 19 . November von vormittags 9 Uhr an
auf der Wiese hinter dem Metzplatz ( westlich vom Lautersee ) von
folgenden Straßen : Adler -, Akademie-, Bismarck - . Brunnen - , Durlacher-,
Erbprinzen - , Fasanen-, Herren-, Jahn - , Kaffer - . Karl» , Klauprechl «, Kronen- ,
Leopold-, Markgrafen- , Wald-, Waldhornstraße und Zirkel ;

am Gamstag den 11 . November von vormittags 9 Uhr an
hinter dem Metzplatz ( westlich vom Lantersee ) von folgenden Straßen :
Augarten-, Bahnhof-, Luisen-, Marien -, Morgen-, Nebenius-, Schützen- ,
Wilhelm- und Wtnterstraß« ; ..

am Montag den IS . November von vormittags 9 Uhr an
auf der Wiese hinter dem Metzplatz ( westlich vom Lautersee ) von
folgenden Straßen : Ettlinger -, Rüppurrer - , Stem - Werder« und Wielandt-
straße ;

am Dienstag den 14 . November von vormittags 9 Uhr an
auf dem Exerzierplatz au der Durlacher -Allee lbei der Wolfartsweierer
Straße ) von folgenden Straßen : Bernhard -, Degenfeldstraße, Durlacher-
Allee, Georg-Friedrich-, Gerwig«, GotteSauer- , Humboldt- , Karl- Wilhelm- ,
Lachner-, Ludwig-Wilhelm- , Melanchthon-, Rintheinier- , Rudolf- , Steruberg -
und Tulla-Gtratz«, sowie sämtliche hier nicht genannten Straßen .

Bon einer Musterung der Fahrzeuge wir » abgesehen .
Wir fordern die Pferdebesitzer hiesiger Stadt auf . ihre Pferde

pünktlich und zwar eine Halde Stunde vor Beginn des Musterungs¬
geschäfts zu den für die einzelnen Straßen bestimmten Zeiten auf den
betreffenden Plätzen aufzustellen .

Sämtliche Pferde find mit Gebitz versehen zur Vorführung zu bringen.
Uebertretungen hinslchtlich der Anmeldung und Stellung der Pferde

zur Vormusterung werden mit einer Geldstrafe bis zu ISO Mk. (8 37 des
KriegSleistungS-Gefetzes ) geahndet.

Pferdebesitzer, welche ihre gestellungspflichtigen Pferde nicht recht¬
zeitig oder vollzählig vortühren, haben außer der gesetzlichen Strafe zu
gewärtigen , daß auf ihre Kosten eine zwangsweise Herbeischaffung der nicht
gestellten Pferde vorgenommen wird.

Bezüglich der Ausnahmen zu obigen Verpflichtungen verweisen wir
auf die Bekanntmachung des Großherzoglichen Bezirksamts hier vom 19.
d. Mts . Nr . 65 32611 Tagblatt Nr. 292 , 3. Blatt .

Karlsruhe den 34. Oktober 1904 . 4081
Das Bürgermeisteramt r

Dr . H o r st m a n n. Schroth.

Frisch eingetroffen :

>i . gemischte
per Pfund 24 : Pfg .

Kerner alle Sotten 4887 .3

Obstmarmelade

bei Geschwister Kauenstein,
Wtlhelmstratze 30 , nächst dem Werderplatz.

$ Schmerzlose Zahnoperationen
• mit und ohne Narkose . _
I Künatl . Zähne , Kronen » B * ficken . Regulieren I
J schiel stehender Zähne nach bewährter amerik . Methode.

~

L4035 .3 J* Bokert •
Hebe **tra »»e 13 au Marktplai * .

|

Z« Wci - F«tUlg
(Pflanmen -üXIns)

garantiert rein , mit Zucker versüßt

psr Pfund 22 Pfg .
empfehlen

Pfannkuch & Co
. ,

G. m. b. H.»
in de » bfhuRtitf« Kkrkiilsssträr».

Wrenn - und Anfeuerßolz
durchaus trocken, empfiehlt zu folgenden Preisen :

prima forlenbolz :
gesägt und grob gespalten per Ster 19 .— Mk.

„ „ „ per V* Ster 5.50 „
n " fei« „ per Ster 11 .— „
„ „ per V* Ster „

prima Buchenbotz :« und gespalten . . . per Ster 13.— Mk.
nähme von 10 Ztr. . „ Ztr. 1 .30 „

5 „ . n ff 1.40 ff
ff ff ff ^ ff • ff fr 1 . 50 ff

Bcbwartenbolz :
kurz gesägt,
bei Abnahme von 1 Ztr. .

,, „ 5 „ .
Abfallholz zum Anfeuern paffend

bei Abuahme von 1 Ztr. .
~

per Ztr. 1.50 Mk.
rf fr 1.40 „

per Ztr. 1.40 Mk.
» 1 .30 „

Die Preis« verstehen sich frei an den Aufbewahrungsott .

B . Finkeistein ,
Telephon 510 . _ 4086 .8Rintheimerstraß « 10 ,

Bekanntmachung .
Vom 1 . November d . I . gn ist die Kaffe der GaS-, Waffer¬

und Elettrizitätswerks für daS Publikum geöffnet :
an den Werktagen mit Ausnahme deS TainStagS :

v»n 8 — RLVr Uhr vormittags und
ff * 7t —* „ nachmittags ,

an den GamStagen
von vormittags 8 —S Uhr nachmittags .

Karlsruhe , den 24 . Oft. 1905 . 4025 .6
Städtische Gas -, Wasser- und Elektrizitätswerk «. ,

DieseWoche
Ziehung 1

fett beliebten Stttillttlsst
in 14 Tagen Etratzbnrger 4 1 —
Mk ., II St . 10 Mk. nach Vorrat bet

Oarl üöti ,
Hebelstraßw 11,15 , Karlsruhe.

SrsiWttri» „hffdit“.
Morgen Dienstag Abend halb

9 Uhr im Lokal

ZSHgSMIAIIIIIllW .
Der Wichtigkeit der TageSerdnnng

wegen ist «S Pflicht jeden Gingers ,
pünstlich zu erscheine». 4090

Der Vorstand.

^pollo-Itieater.
Täglich grosse

Variöte - Vorstellung ,
(Famllien -Progranim )

Anfang wochentags abends 8 Uhr.

iir
gesucht

MS W . Kraiidkthlills.
Adlerstratze 29 . 4088.2

Lohn 60 Mark.

Tafeläpfel ,
prima Ware (Cdelsorten ) haltbar bis
Frühjahr per Zentner Mk . 10 .—,
prima Birnen per Ztr . Mk . 10 . —
versendet Unbekannten per Nachnahme
lufain Satter, zühtknin,

( Baden ) . 4091 .15

Zur Hochzeit
und anderen Gelegenheiten empfehle

hochmoderne

Mechanik - v. Wivderhiite
von Mk. 3 .80 an.

Franz Jos, Heisei.
WascHemit

QkebtschönstlP̂ sche

Mohttnng.
Auf 1 . November d. IS . ist die Ge

meindeumlage auS Grund -, Häuser-
Grioerbsteuer- u. Kapitalrentensteuer '
kapiral. sowie au» Einkommensteuer̂
anschlag für 1905 verfallen.

Umlagepflichtige , welch« daher mit
Bezahlung der Gemeindeumlage für
1905 sich noch im Rückstände befinden,
werden hiermit aufgefordett , ihre
Schuldigkeit bis

lä -zSkus 1V. Uwe. i>. Is.
anher zu entrichten .

Sollte Umlagepflichtigen au» irgend
einem Versehen kein Umlogeforder-
ungSzettel zugegangen fein , so wollen
die Pflichtigen sich gefälligst mündlich
oder schriftlich anher wenden, damit
ihnen ein solcher nachträglich zuge¬
stellt werden kann .

Karlsruhe , 28. Oktober 1905 .
Stadtkaffe r

Fecker .

Wttnvß .
Nr. 22600 . Vor einiger Zeit er¬

schien in der Badischen Presse ein
Inserat , in dem rin gewisser A. Ernst
in Basel sich anbot, jedermann gratis
mitzuteilen wie er von seiner lang¬
jährigen Trunksucht geheilt wurde.
Da» Mittel , das Ernst anpreist und
seihst vertreibt, nennt fich «Deutsches
Trunksuchtspulver' und besteht im
wesentlichen aus doppelkohlensaurem
Natron und einem stärkemehlhaltigen

fflanzenpulver. AIS Heilmittel gegen
runksucht ist e » seiner Zusammen¬

setzung nach gänzlich wirkungslos .
100 Stück Pulver kosten 10 Mk.

Wie gewissenlos diese Reklame ist,
geht schon daraus hervor, daß in der
GebrauchSanweifuea ( !) gesagt ist,
sobald durch Empfehlung de» Em¬
pfänger» der Pulver Ernst zehn neue
Kunden »«geführt seien, werde dteser
dem ersten Abnehmer eine echt
goll>en» Damen- »der Herren-Uhr-
kette , oder «in« echt « « emontoir-
Damen- oder Herren-Uhr mit gutem
Schweizer Werk nnd langiähttger
Garantie vollstänndig gratis und
pottostet übersenden . De» weiteren
wird in einem Begleitschreiben au
di« Abnehmer behauptet , daß da»
Pulver von einer deutschen staat¬
lichen Behörde untettucht und daß
»s Seiner Majestät de« Kaffer und
dem kaiserlichen GesundhettSamt«
etngefandt fei.

Diese« GeschäftSgedahren zeigt. daß
r Hettteller der TruakiuchtSpuIver

e» lediglich auf den Geldbeutel Leicht
äubig«
Karl»

der

gläubiger abgesehen hat.

Dar
"
^>rtsgef»udh»t»Sra1 ,

24. Oktober IMS.

Giaßrtit . VtNNch .

Grmktiktrkifeknhk
welch« die für jede» Geschäft not¬
wendige

eiifcht Kiihsthr »»,
ferner einen klaren

GeschSstsbrief
mit schöner Handschrift schreib«,
lernen wollen , finden gründliche
leichtverständliche Anleitung.

Junge Laufleute,
welche die so oft während »er Lehr¬
zeit vernachlässigte kaufmännisch « Au»,
bildung tu kurzer Zeit nachhol,n
wollen, um bessere Stellung und
höheren Gehalt zu erlangen, sollte»
nicht versäumen, meine Unterlids »
kurst in

dappeltkr »«d Murhaaifttt
Buchführung ,

Maschinenjchreiöe «,
SchönfchretSe« , Stenographin
kanfm . Kechnev nnd Korre¬

spondenz
zu besuchen. 405b

2 . Aooemver beginne« ^
i{r5g »ere Kurse .

Fräulein,
welche eine Kontorstellung erstrebe ^
bereite ich forgfalttg durch Ver¬
besserung ihrer Handschrift und Unter¬
richt in allen notwendigen Kennt¬
nissen gegen mäßige Entschädigung vor.

Kandelslehratistalf
„Merkur",

Karlsruhe , Äaiferfttt&e US
Telefon 2018 (Ecke Adlerstratze .

A«»f»yri. fröstelt gratis durch den
Leiter P . © Iä *ser

Wsrmiß .
Heilung von RhemnattSmuS

aller Art durch I . «.
Zuber in Flawil (Schweiz)
betreffend .

Nr. 32801 . Im Juni d . I . erfchie,
in der Badischen Post hier ein I »
serat , in dem «in gewisser $ SL
Zuber in Flanil in der Schweiz ein
Schriftchen über epochemachend«
Heilungen von Rheumatismus aller
An anpries . In diesem Schristche»
oder nchtiger Prospekt wird al» Heil¬
mittel gegen Rheumatismus , Glieder-
sucht, Hexenschuß , Hustweh , Zahn¬
schmerzen , Nervenleiden rc. (so im
Prosvekt) Zuber» Magnetastift ange«
priesen . Dieser Stift sei au» den
feinsten Lackatten zusammengesetzt,
besitz « iti hohem Grade rin heil-
magnetischeS Fluidum, vermöge deflea
geradezu erstaunlich « Heilresultat»
erzielt würden. Die chemische Unter¬
suchung zeigt« , daß dieser Stift au<
einem Gemisch von gewöhnliche «
Tannenharz und Kolophonium be¬
steht , dem jede magnetische unb
schmerzstillende Wirkung völlig ab¬
geht, und da» selbstverständlich alt
RyeumatiSmusmittel gänzlich wert¬
los ist. 407,

Der Wert eine« Stifte » beträgt
1—3 Pfennig , al» Preis verlaugt
Zuber 1 Frank --- 80 Pfg.

E» lteat hier «in ganz plumper
Schwindel vor, vor dem wir umso¬
mehr zu warnen Anlaß haben , as»
die Kurpfuscherei fich zur Zeit beson¬
ders gern mit angeblichen Heilmittel»
gegen Rheumatismus befaßt.

Karlsruhe den 34. Oftober 1905. ,
Der OrtSaefundhettsrat r

Siegrist . Dietrich.

prima Qualitäten sowie
alle andern Herren - u.
Knabenkleider offeriert
in größter Auswahl zu
sehr billigen Preisen .

L. Gretz
3005 Marienstratze » 7 .

Standesbnch -Anszüge der
Stadt Karlsruhe .

- — I
Geburten :

21. Oft .: Adolf Johann , « . Adolf
Wolf, Metzger und Wirt. 22. : Hed¬
wig Luise und Hildegard Elsa,
Zwillinge, B . Ernst Lemme , Schutz¬
mann. 23. : Jda Gettrud , B . Franz
Baumann , Schttftsetzer . 25 . : Lydia
Eleonora, v . Gustav God . Druckerei»
arbetter . 26. : Anna Mart «, v . Os¬
wald Wunsch, Anstreicher.

Eheaufgebote :
28. Oft . : Adolf Hildebrand ve»

hier , Installateur hier, mit Eff»
Pfillch von Niatheim Heinrich Frrt -
müller von Hanau, Fuhrmann hier,
mtt Wilhelann« Kölle von Uttenhoje ».
S -ul Kran» vo» Letotta, Glaser hier,
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